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Die Pataria in Mailand. 


Im neunzehnten Bande seiner Concilien- Sammlung!) behauptet Mansi, er kenne 
in der gesammten Kirchengeschichte keine zweite Periode, die so unsicher und dunkel sei, 
wie das 5. und 6. Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts. Dieser Ausspruch mag gerechtfertigt 
erscheinen für die Papstgeschichte jener Zeit; für die Mailänder Verhältnisse dagegen kann 
er nur geringe Geltung beanspruchen. Denn gerade über diesen Abschnitt der Mailänder 
Stadtgeschichte fliessen unsere Quellen reichlich; drei Schriftsteller haben speciell diese 
Zeit zum Vorwurf ihrer oft eingehenden Schilderungen gewählt, während ein vierter den- 
selben Ereignissen in einem allgemeiner gehaltenen Werke einen hervorragenden Platz 
einräumt. 

Freilich mit Materialien dieses Schlages müssen wir uns begnügen. Urkunden und 
Acten, wie Briefe und Berichte fehlen zwar nicht ganz; aber die meisten Briefe der Päpste 
sowohl, wie der Männer, die thätig in die Mailänder Wirren eingreifen, z. B. Damianı’s, 
entbehren doch zu sehr des thatsächlichen Inhalts, um das Werden und den Zusammenhang 
der Dinge nnmittelbar vor Augen zu legen 2). 

So gewährt uns weder die Uebereinstimmung mit den Urkunden, noch der Vergleich 
mit den übrigen Chronisten, da letztere die Mailänder Ereignisse nur selten und flüchtig 
berühren, einen genügenden Maasstab, um das Verhältniss der erwähnten Darstellungen zu 
einander genauer zu bestimmen; den Werth derselben müssen wir vielmehr an ihrer 
inneren Wahrscheinlichkeit prüfen. 


2) 989, vix dubito aliud occurrere obscurius prae historia horum temporum. 
2) Grossen Werth hat dagegen der Bericht Damianis an Hildebrand, der gewissermassen selbst einen 


Theil der Action bildet, 
1 


2 


In erster Reihe verdient hier Arnulf genannt zu werden, der uns eine Geschichte 
seiner Vaterstadt von 925—1077 hinterlassen hat?!). 
Leider fehlen uns fast alle Nachrichten über sein Leben, und wir sehen uns nur 


auf beiläufige Bemerkungen beschränkt, die er hier und da, wo die Gelegenheit ihn geradezu 


herausfordert, einstreut. Longobardischen Blutes, nicht romanischen, erblicken wir in ihm 
nicht den Nachkommen eines gewöhnlichen valvassor, eines miles urbis2), sondern er stammt 
aus einem der vornehmsten und zugleich ältesten Geschlechter), das schon hundert Jahre 
zuvor dem Ambrosianischen Stuhle einen Erzbischof gegeben*). Dagegen giebt uns weder 
seine eigene Schrift, noch irgend eine andere Urkunde Auskunft darüber, welchen Rang er 
in der geistlichen Hierarchie eingenommen) und welche Rolle er in der Mailänder Bewegung 
gespielt hat. Dass ersterer nicht gering und letztere nicht unbedeutend gewesen, dafür 
würde schon seine Herkunft und seine hohe Begabung bürgen, auch wenn nicht seine 
eigenen Worte einen gewissen Anhalt böten. Von seinen Mitbürgern wird er zum Gesandten 
erwählt, um eine Versöhnung mit Gregor — wahrscheinlich zu Canossa — herbeizuführen; 
dort muss er für seine Vergangenheit sich verantworten und Busse thun, für die Zukunft 
aber Besserung geloben $). 


Seine Erzählung beginnt mit dem Jahre 925, mit der Regierung des Königs Hugo 


von Provence, Er will eigentlich nur eine Geschichte seiner Zeit schreiben, und zwar für 
die Nachwelt, wie es im Prolog heisst, „wenn die Zeitgenossen keinen Gefallen daran 
finden sollten“, „Aber wer die heutigen Verhältnisse verstehen will“, so fährt er fort, 
„muss untersuchen, unter welchen Umständen sie sich gebildet haben“”). Deshalb greift 
er so weit zurück, wie er es für das Verständniss der Dinge für nöthig erachtet, nämlich 
bis zu der Zeit, wo „ein deutscher König zuerst genannt worden ist Kaiser von Italien“ 8), 


!) Arnulfi Gesta archiepiscoporum Mediolanensium, 925—1077. Muratorii rerum Ital, scriptor. IV. 7—45. 
Pertz, Mon, SS. VIII, 6-31. 

?) Amulf schreibt Walwassor IL 10; dort findet sich auch die Bezeichnung miles urbis, 

*) potentes nennt er sie II. 10; auch wohl ingenui II, 18 oder nur Nobilitas, 

N.L9 

5) Dass er Geistlicher gewesen, bedarf wohl keines weiteren Beweises; schon der vornehme Stolz, mit 
dem er den Laien jegliches Urtheil über kirchliche Dinge abspricht (cf. III 15: „vulgaritas, quum quid sit inter 
dextram et sinistram prorsus ignoret“ und weiter unten: „ut jus ecclesiasticum non idiota laicus exhibeat.“ Ausser- 
dem III, 14 und IV.12.) benimmt allen Zweifel; möglich, dass auch die Worte des Prologs: „fidei servus 
catholicae* auf den Stand zielen. Wer freilich mit der Phantasie und der Combinationsgabe Gfrörens ausgestattet 
ist, könnte aus der häufigen Erwähnung der bischöflichen Archive den Schluss ziehen (1.1, U. 5), dass er vielleicht 
bibliothecarius oder cancellarius gewesen sei, 

IV). 

‘) Am Ende des Prologs: quia ex praeteritis dependent praesentia, 


®) I, 7: 


\ 3 
nachdem er ganz kurz die Ursachen angegeben, welche gerade diese Wahl hervor- 
gerufen haben. | 

Den fünf Büchern mailändischer Geschichte hat er einen „prologus‘“ vorausgeschickt. 
Auch er muss der schlechten Sitte seiner Zeit, die in falscher Bescheidenheit das eigene 
Können als recht bedeutungslos, die gewählte Aufgabe als riesengross hinstellte, seinen 
Tribut zahlen; aber die folgenden Bemerkungen zeigen, wie richtig und scharf er seine 
Fähigkeiten beurtheilte. Ihm fehlt der Sinn ebensosehr für geheimnissvolle theologische 
Untersuchungen, wie für philosophische Spitzfindigkeiten ?); auch die grossartige, farbenreiche 
Pracht in Bild und Wort steht ihm nicht zu Gebote; er will nur in frischen, leicht fasslichen 
und allgemein verständlichen Worten?) eine einfache Geschichte seiner Vaterstadt schreiben. 
Klar, gewandt und correct) fliesst seine Darstellung dahin; knapp ist seine Ausdrucksweise, 
aber in hohem Grade zutreffend. Zumal in witzigen Antithesen und im Wortspiel sucht er 
seinen Meister*). Und wie prächtig versteht er die schwere Kunst, Bibelsprüche zu citiren, 
stets am rechten Orte und nie überflüssig, da sie ihm die weitläufige Angabe von Gründen 
ersparen, auch wohl geschickt auf einen neuen Gedanken überleiten 5). 

Der wohlthuende Eindruck, den die Klarheit und Eleganz der Darstellung in uns 
hervorruft, wird noch verstärkt durch die maassvolle Würde, welche Arnulf im Ausdruck und 
im Urtheil zu wahren weiss. Und diese Eigenschaft ist um so höher anzuschlagen in 
Anbetracht der Zeiten, welche von Parteileidenschaften durchwühlt die ruhige und besonnene 
Geschichtsschreibung weniger begünstigten, wie die in Gift und Galle getauchten Streit- 
schriften. 

Und doch ist Arnulf ein Parteimann, der überall offen Farbe bekennt. Von Geburt 
und Neigung ist er Aristokrat. Auf den grossen Haufen blickt er mit Verachtung; der 
unwissenden Plebs, welche bald hier- bald dorthin schwankt, wie ein Rohr im Winde, die 
nicht zu unterscheiden versteht, was rechts und was links ist, hält er entgegen die auf- 
opfernde Treue und den kühnen Edelmuth der Adeligen®). In Staat und Kirche gebührt 
von Alters her die Herrschaft den adeligen Geschlechtern, nur sie sind im Stande, ihn 
würdig zu leiten. Mit Unmuth und mit Hohn spricht er deshalb von solchen, die niedrig- 
seboren über ihren Stand hinausstreben, von Ariald und von Wido, den Valvassorensöhnen 


2) mysteria. Aristoteliei labyrinthi ingressus. 

2) verbis prolatam communibus. 

2) Er ist sich dessen wohl bewusst: nec barbarismos egisse IV. 13. 

*) 1.6. pia hostilitas, hostilis pietas. 

°) z.B. 15. indignatio regis, nuntius mortis. Wie langweilig und ungeniessbar erscheinen dagegen in 
Folge der zahllosen und meist recht überflüssigen Citate Landulf’s und Damiani’s Werke, wie auch so manche 
Briefe der Päpste! 

Sl: 18: 
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und von Leoprand, „dem Hörigen der Kirche“. Das härteste Urtheil jedoch fällt er über 
die eigenen Standesgenossen, welche die Reihen ihrer Partei verlassen, um sich der Plebs 
anzuschliessen, so z. B. über Landulf. Doch urtheilt er unbefangener, sohald es sich um” 
nationale Interessen handelt, wie gegen Kaiser Konrad, II. 16. Sein höchster Stolz ist, ein. 
Mailänder zu heissen. III. 22.) | s 

Aber weil er sö frisch und frei als Kämpe seiner Partei auftritt, weil er nicht, wie 
sein Zeitgenosse Lambert, den falschen Schein der Unparteilichkeit um sich zu verbreiten 
sucht, gerade deshalb gewinnt seine Schrift an Glaubwürdigkeit. Denn so sehr er sich 
berechtigt glaubt, die für Kirche und Staat gleich verderblichen Bestrebungen zu ver- 
urtheilen, um so höher hält er sich verpflichtet, die Thaten seiner Gegner der strengsten 
Wahrheit gemäss zu berichten. Wohl empfindet er zuweilen, besonders in späterer Zeit, 


als bereits ein Wechsel in seinen kirchlichen Anschauungen eingetreten, tiefe Reue, dass er 


vielleicht Anderer Worte und Thaten zu schnell und unbesonnen beurtheilt habe?); dass 
er aber je der Wahrheit in’s Gesicht geschlagen 3), dessen ist er sich nicht bewusst. 

Im Prologe ertheilt uns Arnulf auch Aufschluss über die eifrigen Studien und Vor- 
bereitungen, die er für den älteren Theil seiner Geschichte, d. h. für das erste Buch, ge- 
troffen. Was er nicht selbst erlebt, das will er erzählen theils nach dem Berichte von 
Augenzeugen, wie er sich in mündlicher Ueberlieferung fortgepflanzt, theils nach Schriften 
und Actenstücken, die er zu Rathe gezogen®). Und so erscheinen mir die Berichte des 
ersten Buches, können sie auch nicht auf die absolute Glaubwürdigkeit der drei letzten 
Anspruch erheben, doch einer weit höheren Beachtung werth, als Wattenbach meint. Denn 
die Nachrichten stimmen fast ohne Ausnahme überein mit den besten Quellen, besonders 
wo es sich um Angelegenheiten des sogenannten Königreiches Italien handelt; hier bringt 
er so manche sonst unbekannten Einzelheiten, die jeglicher Kritik Stand halten>). Doch 
gewährt ihm nach eigener Aussage gerade dieser Theil der Arbeit den geringsten Reiz; in 


!) Auf das Wärmste vertheidigt er daher die selbstständige Stellung dieser Königin Lombardiens gegen- 
über den Ansprüchen Roms, zumal in den drei ersten Büchern; kühl dagegen Simonie und Priesterehe. Der offene 
Wechsel in dieser Gesinnung wiederlegt am Besten eine ähnliche Abfassung zu Parteizwecken, wie bei Landulf, 

2) III. 14. IV. 13. 

Sy IVr 

*) Wenn Wattenbach aus Arnulf’s Worten (II. 1) „superiore volumine audita tantum uteungue exsufflare 
tentavimus“ — im Prolog findet sich ein ähnlicher Ausdruck: claudicat animus in auditis — den Schluss zieht, 
dass derselbe für das erste Buch keine schriftlichen Aufzeichnungen benutzt hat, so versteht er den Ausdruck 
„audita“ nicht in dem Sinne, wie ihn Arnulf unzweifelhaft verstanden wissen will. Heisst es doch im Prolog: 
„prout etiam de thesauris prodeunt memoriae“; auch deuten die direct angeführten Worte des „Litulphus,“ da unser 
Autor der Sitte Reden zu fingiren abgeneigt ist, darauf hin, dass er dieselben irgendwo aufgezeichnet gefunden. 

°) 1,3. Im Betreff der Abtei Nonantula ist Puricelli’s Angriff gegenstandslos, da Arnulf nicht von der 
Gründung, sondern von der Schenkung spricht; ebenso unberechtigt ist Ughelli’s Tadel I. 18. 
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dem, was er selbst gesehen, selbst erlebt, wo er keinerlei Zeugniss bedarf, erst dort fühlt 
er sich heimisch; er fühlt in sich das feste Vertrauen, zu halten, was er dem Leser ver- 
sprochen: simplicem gestorum narrationem. 

Freilich genau wird sich der Punkt nicht bestimmen lassen, von dem an er Zeit- 
genosse der Ereignisse wird. Am Anfang des zweiten Buches, welches das Episcopat 
Heribert’s schildert, findet sich der Ausdruck: „quae ipse vivendo cognovimus,“ und Wattenbach 
schliesst daraus, dass Arnulf bereits seit 1018 die Begebenheiten genauer beobachtet und 
im hohen Greisenalter (grandaevus) sich zur Schriftstellerei entschlossen habe. Vielleicht 
bezwecken die betreffenden Worte nicht eine so genaue Zeitbestimmung und sollen nur 
bezeichnen, dass unser Autor bereits zu Heribert’s Zeiten, der erst 1046 stirbt, in der 
Mailänder Kirche thätig gewesen. 

Dagegen sind wir genauer unterrichtet über die Zeit der Abfassung. Mehrere 
unserer Codices, darunter der wichtige Metropolitanus, schliessen bekanntlich mit dem 
dritten Buche. Nun meldet der Prolog des vierten, welches die Erzählung bis zur Wahl 
Otto’s im Jahre 1072 fortführt, dass er lange Zeit än dem Entschlusse festgehalten (fixum 
manebat in corde propositum) über die Ereignisse der Gegenwart Schweigen zu beobachten. 
Also die ersten drei Bücher sind früher niedergeschrieben, wie die späteren; auch muss 
ihre Abfassung bald nach 1072 erfolgt sein. Combiniren wir aber ‘die zweifelnde Frage 
im Prolog des vierten Buches: „utrum dies nostros dilatet ad illum“ mit der bestimmten 
Erklärung am Ende desselben: „hie — nämlich im Jahre 1075 — jam apparet schismatis 
terminus“, so ergiebt sich, dass die Abfassung desselben unseren Autor mehrere Jahre, 
mindestens von 1074 an, beschäftigt hat. 

Aber ich bin der Meinung, dass Arnulf’s Entschluss: zur Schriftstellerei und die 
Ausführung desselben früher fällt, wie 1072. Freilich die Uebergänge des ersten zum 
zweiten und wohl auch des zweiten zum dritten Buche deuten auf einen ununterbrochenen 
Zusammenhang; auch Gfrörer’s !) Schlussfolgerung aus der Anwendung des Präsens (II. 20), 
dass „Arnulf eine mitten in den Begebenheiten niedergeschriebene Aufzeichnung benützte,“ 
ist nicht stichhaltig, weil man einen ähnlichen Beweis fast für jedes Capitel führen kann; 
doch will es mir scheinen, dass die frohe Zuversicht und der freudige Stolz, welchen der Prolog 
athmet, sich schwer vereinigen lässt mit dem deutlich hervortretenden Ueberdrusse an der 
Arbeit und dem resignirten Tone, den der Schriftsteller am Ende des dritten Buches anschlägt. 

Unter allen Umständen steht so viel fest, dass Arnulf unter dem unmittelbaren 
Eindrucke der Ereignisse geschrieben hat. 

Die hohe Bildung und die exacte@Forschung, von der seine Schrift zeugt, der be- 
sonnene, maassvolle und wahrheitsliebende Sinn, der sich in jeder Zeile offenbart, das 
vollste Verständniss und die genaueste Einsicht in die Ereignisse, welche er, wie er sie 


l) Gregor VII, B, II, 174, 
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gleichzeitig erlebte, auch fast gleichzeitig beschrieb, — in der That, wenn je ein Schrift- %: 


steller die beiden Forderungen historischer Glaubwürdigkeit: Konnte er die Wahrheit 


sagen und wollte er sie sagen? erfüllt hat, so ist es Arnulf gewesen. 
Aber es sind nicht allein die editores Palatini, die Arnulf’s Glaubwürdigkeit als 
Häretiker bezweifeln, nicht blos Gfrörer macht ihm den Vorwurf der Mittelmässigkeit, des 
unklaren und beschränkten Sinnes: noch so mancher der neueren Historiker lässt ihm 
nicht die volle Anerkennung, welcher dieser ausgezeichnete Schriftsteller im höchsten Grade 
verdient, zu Theil werden. So behauptet z. B. Wattenbach, er habe zu wenig Sorgfalt auf 
die Zeitbestimmung verwendet. Soll das heissen, er schreibt nicht nach Weise der 
Annalisten, welche Jahr für Jahr die Ereignisse aufzählen, so hat W. Recht; denn er ver- 
sucht uns von der Bewegung, wie sie sich im Zeitraum mehrerer Jahre entwickelt, ein 
zusammenhängendes Bild zu entwerfen und dieselbe im Allgemeinen zu charakterisiren. 
Soll es aber besagen, dass unserem Schriftsteller der Sinn für chronologische Genauigkeit 
und für den Zusammenhang der Dinge abgeht, so halte ich dieses Urtheil für grundfalsch; 
ja ich behaupte, dass selten ein Schriftsteller in der Bestimmung der Reihenfolge, der 


Ereignisse sowohl wie der Personen, so sorgfältig und gewissenhaft verfahren, wie Arnulf 


in seinen summarischen Berichten '). 

Denn, um seine eigenen Worte zu gebrauchen, „was Mailand’s Erzbischöfe und 
seine Mitbürger innerhalb und ausserhalb der Stadt vom dritten bis zum siebenten Jahrzehnt 
des elften Jahrhunderts vollbracht“, das hat er in einer trefflichen Darstellung so wahr- 
heitsgetreu berichtet, dass jegliche seiner Nachrichten Anspruch erheben darf auf absolu 
Glaubwürdigkeit. 

2) Landulf des Aelteren historia Mediolanensis2) in 4 Büchern. 

Landulf ist niederer Herkunft, vielleicht romanischen Stammes; auch scheint er 
nur eine untergeordnete kirchliche Würde bekleidet zu haben®). Wattenbach hat in der 
praefatio einzelne Beweise dafür gebracht, die sich leicht um schlagendere vermehren liessen. 
Man vergleiche z. B. das bittere Urtheil, welches er über Erzbischof Landulf und die Be- 


lehnung der Capitane fällt; und im Gegensatz zu den kühlen Bemerkungen Arnulf’s, wie 


hoch erhebt er den Heribert, weil er, wie sein Kanzler Hubert ausruft, stets gewesen ein 
Schützer der Armen und der romanischen Bevölkerung 2). 


"; z.B. UI. 12. Man wird mir das 7. Capitel des dritter Buches entgegenhalten, in welchem er die 
Unruhen in Asti, die erst 1070 ihre Erledigung finden, bereits in das Jahr 1057 verlegt. Doch hoffe ich an der 
betreffenden Stelle bestimmt nachzuweisen, dass auch hier Arnulf’s Bericht sich mit den vorhandenen Urkunden 
im vollsten Einklange befindet. 

?) Muratori IV. 59—120. Pertz VIII. 32—100, herausgegeben von Bethmann und Wattenbach, 

*) Dass er Geistlicher gewesen, beweist nicht nur die ganze Art der Darstellung, sondern auch der 
Ausdruck: et multis tribulationibus ordinis mei quassatus, III. 1. 

*) II. 23. pauperum et mercatorum protector. 
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Aber Landulf ist nicht blos niederer Herkunft, er steht auch auf einer niederen 
Bildungsstufe. Dafür zeugt ebensosehr die weitschweifige, inhaltslose und oft geradezu 
alberne Darstellungsweise, wie der äusserst fehlerhafte und nachlässige Ausdruck und die 
geistlosen Schimpfereien. Er bleibt ein unbedeutender Schwätzer; es fehlen doch die 
prickelnden und witzigen Ingredienzien, die Benzo’s Schrift einen so hohen Reiz verleihen, 
wie sehr sich sonst Beide in ihrer Schreibweise und ihrer Glaubwürdigkeit gleichen. 

Um die tiefe Kluft, die diesen Schriftsteller von Arnulf scheidet, zu bemessen, 
genügt es, die einleitenden Worte?!) mit einander zu vergleichen. Dort der klare, bestimmt 
ausgesprochen Zweck, der Eintheilung wie Diction des ganzen Werkes regelt, hier das 
unsichere Tappen, das zweifelnde Schwanken zwischen diesem und jenem Thema; dort tiefe 
Studien, welche der Autor in allzugrosser Bescheidenheit kaum anzudeuten wagt, hier vor- 
dringliches Prablen mit reichem und zum Theil sehr seltsamen Material2), mit erstaunens- 
werthem Fleisse, hochgestecktem, phantastischem Ziele 3). 

Ueber seine Studien aber und über die Art ältere Werke zu benutzen und zu 
citiren, giebt uns Wattenbach interessante Notizen, die zugleich ein eigenthümliches Licht 
auf die Darstellung seiner Erlebnisse werfen. 

Bald kennt er nicht einmal die Namen der Schriftsteller, deren Werke er aus- 
schreibt, bald verweist er wiederum den Leser auf Quellen, die ihm nur dem Namen, 
weniger dem Inhalt nach bekannt sind. Vergleicht man aber die Citate mit den Quellen, 
so stimmen sie nie überein; dreimal führt er eine Stelle aus Gregor’s Schriften an, aber 
dreimal in so verschiedener und stets so entstellter Lesart, dass sie jeglicher Erklärung 
spottet. In derselben leichtsinnigen Weise sind seine Citate aus der heiligen Schrift ab- 
gefasst, stets verändert und oft dergestalt, dass ihr Ursprung nicht nachzuweisen ist. 

Aus leckem Gedächtniss also eitirt er die Werke, die er nur flüchtig gelesen und 
ergänzt mit erfinderischer Phantasie die Lücken; natürlich, dass bei solchem Verfahren der 
Sinn oft ganz verloren geht. 

Und fast noch grösseres Unheil richtet seine erstaunliche Confusion an. Es fehlt 
ihm geradezu jeglicher geschichtlicher Sinn, urtheilslos verfährt er in der Auswahl der 
Thatsachen. So meldet er im 35. Capitel des zweiten Buches, dass er von Wido’s Erhebung 
an nicht Alles, sondern nur einzelne Theile genauer schildern will*). Aber diese „einzelnen 
Theile“ sind lächerliche Fabeln und elende Klatschereien über die handelnden Personen 
und Ereignisse, so wie man sie in den niedrigen, ungebildeten Schichten des Volkes 


2) epistola Historiographi ad Archipresbyterum L, (?) missa, 
2) am Ende des Briefes, 
®) ad posterorum tutelam et animarum salutem, 


?) per aliquas particulas, 
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verbreitet findet‘). Und diese Fabeln hat er in seiner phantastischen Weise ausgeschmückt; 
das schwirrt nun in seinem Kopfe durcheinander, und erst nach Verlauf fast eines halben 


Jahrhunderts sucht er sie zu ordnen und auf das Papier zu bringen?). 


Kommt noch hinzu, dass literarische Hilfsmittel unserem Autor nicht zu Gebote 


standen; Arnulf’s Werk, dessen Abfassung fast dreissig Jahre früher fällt, kennt er nicht. 
Sagt er doch selbst, dass er die Ereignisse vom Ende des zehnten Jahrhunderts ab nur 
nach Hörensagen berichten will. Zeitgenosse wird er aber wahrscheinlich erst seit dem 
Ende des sechsten Jahrzehnts; und dass er über die Begebenheiten, die sich vor seinen 


Augen vollzogen, Aufzeichnungen in Tagebüchern angelegt, davon findet sich in der ganzen 


Schrift keine Spur. In der That, der lange Zeitraum, der confuse und beschränkte Sinn, 


die Lust zum Fabuliren, der gänzliche Mangel an Notizen und sonstigen Hilfsmitteln — 
Ursachen genug, um Landulf’s Glaubwürdigkeit von Grund aus zu erschüttern; aber es tritt 
noch eine neue und entscheidende hinzu, die W. meines Erachtens nicht gebührend her- 
vorgehoben. 

Wie Arnulf ist auch Landulf heftiger Gegner der Pataria, fast noch eifriger, wie 
jener; doch gehen beide von einem ganz verschiedenen Standpunkte aus. Bei Arnulf stehen 
in erster Reihe die aristokratischen Interessen, sodann die Aufrechterhaltung der Mailänder 
Unabhängigkeit gegenüber den Ansprüchen Roms; dagegen verhält er sich zu den simo- 
nistischen und nicol. Bestrebungen ziemlich kühl, wenngleich er sie als Parteimann ver- 


theidigt. Letztere aber bilden gerade bei Landulf den Cardinalpunkt des ganzen Streites; 


wir dürfen ihn wohl zu den verheiratheten Priestern rechnen), der deshalb viel Ungemach 
erduldet. Denn mag er auch wie jeder Mailänder warm empfinden für den Ruhm und die 
Bedeutung des Stadtheiligen, so vertheidigt er doch die Privilegien seiner Kirche nur des- 


?) Wer die Stimmungen und die Denkungsart des Haufens studiren und wissen will, wie das Volk sich 
die Geschichte und ihre Helden zurechtlegt, für den mag Landulf immerhin eine bedeutsame Quelle sein. 

2) Freilich genau lässt sich die Zeit der Abfassung kaum bestimmen, Doch hat Wattenbach nachge- 
wiesen, dass das ganze Werk nicht in einzelnen Abschnitten, sondern zu einer und derselben Zeit, und zwar, trotz- 
dem es nur bis zum Tode Gregors fortgeführt, nicht früher wie 1100, jedoch auch nicht später wie circa 1110 
niedergeschrieben ist. Später darf man wohl den Termin der Abfassung nicht hinausrücken. Zwar der Haupt- 
grund, den Wattenbach anführt, die Altersberechnung, ist nicht zwingend. Denn Landulf’s Worte (II. 35) „quae 
evenere temporibus meis* sind so allgemein gefasst, dass sie sich selbst bei einem gewissenhafteren Schriftsteller 
leicht auf die ganze Bewegung deuten lassen; auch ist es bezeichnend, dass er erst am Schlusse von Alexander’s 
Pontificat der eigenen Person Erwähnung thut. Für mich ist weit maassgebender die „oratio Historiographi ad 
Deum et Trinitatem“ und die Erwähnung der „duo majores comites“. Dem Vorschlage W., ihre Abfassung früher 
anzusetzen, als die der übrigen Theile, widerspricht doch der enge Zusammenhang,. in welchem dieselbe mit dem 
dreizehnten Capitel steht. 


°) epistola: per multa tempora multis ac variis quassatus doloribus. III, 1. tribulationes animi, quas 
ipse injuste perpessum, 
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halb so eifrig, weil er in seinen Lehren eine Rechtfertigung der Priesterehe sucht und 
findet. Und was sollte ihn, den Plebejer, den Romanen bewegen sich für die Interessen 
des Adels zu begeistern, dem zu Gunsten seinem Stande die höhere geistliche Laufbahn 
verschlossen blieb? Nur deshalb nimmt er Partei für ihn, weil die Feinde des Adels!) 
zugleich in treuloser Weise für Rom und gegen den heiligen Ambrosius streiten. 
Mit richtigem Blick hat Puricelli den wesentlichen Zweck der Schrift herausgefühlt 
und deshalb in einer besonderen Dissertation?) Landulf’s Behauptung, die sich wie der 
rothe Faden durch das ganze Werk hindurchzieht, „dass nämlich der heilige Ambrosius 
_ seinem Mailänder Clerus einmal erlaubt habe, zu heirathen,“ zu widerlegen. Mit anderen 
Worten, was Landulf uns bietet, ist keine Geschichte im eigentlichen Sinne des Wortes, 
sondern ein Pamphlet, welches in geschichtlicher Form eine bestimmte Sache vertheidigen soll. 
Ein Schriftsteller dieser Gattung pflegt auf historische Treue, so oft sie seinem 
Zwecke widerwillig ist, nicht allzuviel Gewicht zu legen. ‘Wattenbach macht Landulf den 
Vorwurf der Willkür, der Uebertreibung, der phantastischen Ausschmückung der Ereignisse 
(in his licenter versatus, multa amplificasse et in majus auxisse); aber an zahlreichen Stellen 
seiner Schrift lässt sich nachweisen, dass unser Autor nicht aus Unwissenheit, nein bewusst 
und absichtlich gelogen hat. So scheut er sich z. B. nicht, dem Ambrosius falsche Aus- 
sprüche unterzuschieben oder die wirklichen falsch zu deuten.) Vor allem sucht er die 
Gerechtigkeit seiner Sache durch gehässige Verläumdung der Gegner und ihrer Absichten 
darzuthun; deshalb muss sie schon hier auf Erden Gottes Strafgericht ereilen. „Ehrgeiz 
treibt den Patariner Landulf zur Empörung, er strebt nach dem Episcopat.“ Landulf stirbt, 
wie Arnulf und Andreas versichern, jedenfalls nicht später wie 1065. Unser Schrift- 
steller dagegen lässt ihn die Abdankung Wido’s erleben, damit seine kühnen Hoffnungen 
auf das Bitterste enttäuscht werden; denn nicht Landulf wird von der eigenen Partei 
gewählt, sondern Atto. Kummer und Verzweifelung stürzen ihn in eine schreckliche Krank- 
heit, welcher er bald erliegt, natürlich unter den grässlichsten Qualen, die uns sehr an- 
schaulich geschildert werden. Oder der überzeugungstreue Fanatiker Ariald soll des treu- 
losen Verrathes bezichtigt werden. Deshalb lässt er ihn vor dem versammelten Presby- 
terium seine Irrthümer eingestehen; er will gerne seine Partei verlassen, wenn er nur 
wieder zu Gnaden aufgenommen wird; doch die ehrlichen Presbyter stossen die Hand des 
Verräthers entrüstet zurück. Schändliche Undankbarkeit sucht er allen Gegnern anzu- 
dichten; so dem Wido gegen Heribert, dem Anselm und dem Ariald wiederum gegen Wido.?) 
Recapituliren wir! Bis zu Giulinis Zeiten hat Landulfs Autorität alle die, welche Mai- 


1) epistola: eives perfidi, mysterio Romano edocti, honoris S. Ambrosii lividi. 
?) abgedruckt bei Muratori IV. 121. 

®) Muratorii prolegomena ad Landulfum. 

*) cf, IH, 2 und 4. 
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länder Geschichte schrieben, irre geführt und gewaltige Verwirrung angerichtet. Von neueren 
Historikern hält nur Gförer seine volle Glaubwürdigkeit aufrecht, während die anderen 
seine Angaben verwerfen, sobald sie sich in directen Widerspruch mit Arnulf setzen. Da 
aber bei dessen gedrängter und knapper Darstellungsweise manche Lücken auszufüllen 
bleiben, so nehmen sie in diesem Falle Landulfs ausführlichere Berichte gerne auf, beachten 
aber zu wenig Wattenbach’s Warnung, dass bei diesem Schriftsteller jedes einzelne Wort 
zuvor auf das Genaueste zu prüfen sei. - 

Denn ich möchte Wattenbach’s hartes Urtheil, dass Landulf für die Geschichts- 
schreibung jener Zeit kaum zu benutzen sei, in einer Hinsicht noch verschärft wissen. 
In der Darstellung der Ereignisse, möge es Einzelnheiten, chronologische Reihenfolge, ur- 
sächliche Verkettung derselben u. s. w. betreffen, werde ich seine Nachrichten ganz 
unbeachtet lassen. Nicht ganz unbrauchbar dagegen erscheint mir die detaillirte und 
farbenreiche Schilderung der tumultuarischen Auftritte, die sich oft genug vor seinen Augen 
abgespielt haben, so dass er ein entsprechendes Bild zu entwerfen im Stande ist. Aber 
bei der grenzenlosen Nachlässigkeit des Autors sind wiederum mit äusserster Vorsicht 
selbst die Bemerkungen aufzunehmen, die sich auf statistische und geographische Verhält- 
nisse seiner Zeit beziehen. So berichtet er z. B. von 310 Thürmen an der Ringmauer 
Mailands; doch ist diese Nachricht gar nicht in Einklang zu bringen mit der Versicherung 
anderer Schriftsteller, dass unter Friedrich Barbarossa nur ungefähr 100 Thürme zerstört 
wurden. 

Wie Landulf’s historia Mediolanensis, so müssen wir auch Bonithos, des Bischofs 
von Sutri Schrift: „liber ad amicum,“!) welche im Jahre 1086 abgefasst ist, weniger als 
Geschichte, denn als Streitschrift, die in geschichtlicher Form durchgeführt ist, betrachten. 
So treten auch alle Fehler, die dieser Gattung gewöhnlich anhaften, in diesem Werke scharf 
hervor. Ueber die Glaubwürdigkeit desselben habe ich des Weiteren gesprochen in meiner 
Dissertation.2) Während mein Urtheil im Allgemeinen ungünstig lautete, war ich doch der 
Meinung, dass gerade die Darstellung der Mailänder Verhältnisse, welche im 6. und 7. 
Capitel abgehandelt werden, grössere Berücksichtigung verdienen. Vor Allem aus dem 
Umstande, dass wir ihn im Jahre 10743) und auch wohl früher als Subdiacon und Leiter 
der Pataria in Placentia finden, zog ich den Schluss, dass er gerade in diese Bewegung 
tiefen Einblick gehabt, wie wir ihm auch z. B. die werthvolle Mittheilung über den Namen 
derselben verdanken. | 

Doch lege auch ich jetzt auf diese Mittheilungen, besonders soweit sie den’ ersten 
Theil der Bewegung betreffen, wenig Gewicht. Er schreibt doch erst 20—30 Jahre nach 


!) ed, Jaffe; cf. Oefele: rerum boicarum script. II. 794—826, 
2) de fide Bonithonis, 1865. 
°) Mansi XX. 145. 
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den Ereignissen und zwar, wie sehr wahrscheinlich, meist aus dem Gedächtniss, ohne 
Notizen und erhebliches literarisches Material, und so leidet auch seine Darstellung an viel- 
fachen chronologischen und thatsächlichen Irrthümern. Was aber weit gravirender, er 
scheut sich keinen Augenblick, die Wahrheit dem Parteizwecke zu opfern. Ein Beispiel 
wird genügen. Ich habe oben gezeigt, dass gerade die Gegner der Pataria, z. B. Landulf 
sich auf die Autorität des heiligen Ambrosius berufen. Nun behauptet Bonitho keck: Die 
Bischöfe beschuldigten den heiligen Ambrosius des Irrthums. 

4. Das Leben des heiligen Ariald.!) Als Verfasser wird im 9. Capitel Andreas 
bezeichnet,2) der, nach seiner eigenen Aussage ein Schüler des Heiligen, später in das 
Kloster Vallumbrosa eintrat und hier auf die Auffordernng des Abtes Rudolf des Heiligen 
Leben beschrieb. Der Anhang enthält den Briefwechsel zwischen ihm und einem gewissen 
Syrus, der schon früher in Gemeinschaft mit dem Mönche Herimbert in einer uns ver- 
loren gegangenen Schrift die Thaten Ariald’s geschildert hatte. 

Wenn wir an verschiedenen Stellen des Werkes sowohl aus des Verfassers eigenem 
Munde, wie vom Syrus erfahren, dass Andreas wenigstens in den letzten Jahren ein treuer 
Begleiter und Leidensgenosse des Heiligen gewesen; wenn Andreas uns in der Vorrede 
versichert, dass er von Ariald’s Bruder Marchio und besonders von Bonovisinus, der dem 
Heiligen von Kindesbeinen an als Diener treu zur Seite gestanden, genauere Nachrichten 
über sein Leben gesammelt, und diese Behauptung wiederum durch das Zeugniss des Syrus 
bestätigt wird;3) und wenn letzterer gewissenhaft Nachlese hält, durch mehrere Züge 
das Bild vervollständigt und den Andreas zu gleichem Thun herausfordert: so lassen alle 
diese Behauptungen — ihre Glaubwürdigkeit, die ich nicht bezweifele, vorausgesetzt — 
eine Biographie erwarten, die wenigstens im Punkte der geschischtlichen Treue ihrem 
Gegenstande vollständig gerecht werden müsste. Und doch erleidet dieses Urtheil nicht 
geringe Einschränkung und zwar aus folgenden Gründen. | 

Nur allzuleicht verfallen Biographen in den Fehler, ihren Helden auf Kosten seiner 
Umgebung allzusehr hervorzuheben und auf seine Rechnung zu setzen, was oft lediglich 
den Verhältnissen entsprang; um so leichter, wenn nicht nur das geschichtliche Interesse 
unbewusst wirkt, sondern ein bestimmter praktischer Zweck erreicht werden soll. Dem 
Andreas ist der Auftrag geworden, die Thaten Arialds zu schildern, um andere zur Nach- 
eiferung zu bewegen in Worten sowohl wie in Werken.*) Sein Buch soll vertheilt werden 
unter die Mönche aller der Klöster, über die Rudolf als Oberer gesetzt ist. 

So werden desshalb an dem Bilde alle diejenigen Züge besonders hervorgehoben, 


3) Acta Sanctorum, V. 281—302. ex editione J. P. Puricelli. 
2) IX, 832. 
>) IX,84. Bonovicino narrante pleniter didieisti, 
*) praefatio. S. 281. 
ar 
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seine gelehrte Beredtsamkeit, der allen weltlichen Dingen abgeneigte Sinn, sein Opfermuth 
werden ausführlich und eindringlich geschildert; kaum flüchtig berührt dagegen, meist als 
gleichgültige Dinge schon vergessen oder wenigstens der Erwähnung nicht für werth ge- 
halten erscheinen die umgebenden Verhältnisse und die gleichzeitigen Ereignisse, wie die 
Fontaneter Synode, die ‘päpstlichen Legationen u. s. w. Andererseits erfahren wir auch 
Nichts über seine Thätigkeit im Mailand vor der Bewegung, über die kirchlichen Würden, 
die er bereits erlangt, über das frühere freundliche Verhältniss zum Erzbischofe u. Ss. w. 
und zwar aus einem anderen Grunde. 

Wer in so hervorragender Weise für Gottes Reich gestritten und gelitten hat, muss 
von Gott begnadet, muss ein auserkorenes Werkzeug desselben sein. „Mailands Clerus 
liegt in Dunkel und Finsterniss, da erscheint Ariald unzweifelhaft von Gott gesandt,?) um 
das Verderbniss auszurotten. Und wunderbar ist sein Erfolg. „Kaum hat er die Stadt 
betreten, so strömt ihm schon das ganze Volk entgegen.“ Und dass Gott mit ihm war in 
allen seinen Thaten, das müssen auch äussere Zeichen offenbart haben; desshalb werden 


unendliche Wundergeschichten eingeflochten, welche die sonst richtige Darstellung der 


Thatsachen in vielfache Verwirrung bringen. 


BE? 


Die Biographie ist nach Andreas eigener Aussage im Jahre 1076?) verfasst. Es 


sind immerhin schon zehn Jahre verflossen seit des Heiligen Tode, und Andreas schreibt 
aus dem Gedächtniss. Und hätte er selbst Nachrichten gesammelt in Cuzago, wo Ariald 
geboren, oder in Varisii, wo er öfter geweilt, so fand er doch nur die allgemeinsten Um- 
risse, besonders seiner Jugendgeschichte im Andenken; die galt es nun um so mehr von 
demjenigen Bilde heraus, das anderen zur Nacheiferung aufgestellt werden sollte, zu er- 
gänzen und auszuschmücken, nach dem Muster anderer Heiligen sowohl, vor Allem aber 
des Heilandes selber, aus dessen Leidensgeschichte viele Züge unserer Biographie geradezu 
entnommen sind. 

Nun soll keineswegs behauptet werden, dass diese Schrift alles historischen Werthes 
entbehre, Stimmen doch in den letzten Capiteln ihre Nachrichten in den meisten Punkten 
mit Arnulf überein und ergänzen in ihrer Ausführlichkeit diesen Autor auf das Vortrefflichste. 


Und -so oft beide Darstellungen auseinandergehen, wie z. B. im Capitel 6 und 7, ist der 


Grund leicht zu finden; es sind die leidigen Wundergeschichten, die Andreas zur Erbauung 
seiner Leser aufzutischen für nöthig hält. 
Erst für die spätere Entwickelung der Pataria kommt Landulf des Jüngeren historia 


Mediolanensis in Betracht. Die einschlagenden Bemerkungen deutscher und italienischer 


18. 
2) VII. 80 


die diesem Zwecke dienlich scheinen; sein unermüdlicher Fleiss, sein umfassendes Wissen, # 
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Chronisten, sowie die Mailänder Geschichtsschreiber des 15. und 16. Jahrhunderts, wie 
z. B. Gualvaneus Flamma, werde ich an den betreffenden Stellen einer genauen Prüfung 
unterziehen. 

Als Resultat unserer Untersuchungen ergiebt sich also Folgendes: 

Arnulf einzig und allein giebt uns, abgesehen natürlich vom urkundlichen Material, 
die Richtschnur für unsere Darstellung. Sein meist kurzer Bericht kann ergänzt werden 
durch die ausführlicheren Schilderungen des Andreas, zumal in den letzten Capiteln, soweit 
sie nicht an innerer Unwahrscheinlichkeit leiden. Bonitho berichtet fast nur über dieselben 
Ereignisse, wie Arnulf; seine übrigen Nachrichten dagegen, wie besonders die weitschwei- 
figen Erzählungen Landulfs, sind nur in äusserst seltenen Fällen heranzuziehen, dürfen jedoch 
stets nur Wahrscheinlichkeit beanspruchen, niemals Gewissheit. 


nano nenne 


Es war in der That eine wunderbare Energie nöthig, um dem Papstthume, als es 
im elften Jahrhundert durch seine eigene Zerrüttung zu gänzlicher Bedeutungslosigkeit 
herabgesunken war, in dem kurzen Zeitraume vom Sutrienser Concile bis zum Pontificate 
Hildebrands nicht nur seine frühere Stellung wieder zu verschaffen, sondern ihm zugleich 
ein Uebergewicht zu verleihen, das es bis dahin nie gekannt hatte. Sicher und schnell 
ging seine Genesung vor sich; von seinem Aussatze geheilt, gewann es bald frische Kräfte 
und Säfte. 

Drei Umstände haben mächtig zu seinen Gunsten gearbeitet. Nicht hoch genug 
kann man den Einfluss der Klöster anschlagen, welche in aller Stille die Reformen der” 
srossen Päpste vorbereitet haben. Und wie letztere sodann in dem gewaltigen Kampfe 
gegen innere Schäden und gegen weltliche Bedrückung an den Mönchen einen unerschüt- 
terlichen Halt fanden, so haben auch ihre Gegner die gefährliche Macht dieser streitbaren 
Armee wohl gewürdigt.!) 

In den Landstrichen, welche sich von den Alpen westlich erstrecken bis zur Rhone 
und ihren Nebenflüssen, hatten diese Ideen die kräftigsten Wurzeln getrieben; hier lag 
Ciusny, von dem Gregor in seinem Briefe „ad Massilienses“?) behauptete, dass es seit 
langer Zeit in einem ganz besonderen Verhältnisse zum römischen Stuhle stehe und sich 
desshalb auch der besonderen Zuneigung desselben erfreue.?) 


l) Benzo: (Mon. XI, 635 und an anderen Stellen) „cucullae eonturbant sortem nostram fraudulentis 
litibus,* War doch auch Hildebrand ein Mönch. „Ex monacho cardinalis factus,* sagt Arnulf missbilligend. 
„Falsa cuculla“ (656) nennt ihn Benzo, auch „diabolieus monachellus“ (615). 

2) Mansi XX. 269. 

%) Damianis Briefe an den Abt und die Mönche von Clugny, B. I. 178 und 183, 
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Mag auch Gfrörer Clugny’s Bedeutung weit überschätzt haben, so dass er nach 2 
Giesebrecht!) das Abendland nicht sowohl durch die Kaiser wie durch die Aebte von 


Clugny regiert werden lässt, darin hat er Recht: der Einfluss, den dieser Orden auf den 
öffentlichen Geist Europa’s übte, war gewaltig, und die Ideen, die von seinen Mauern aus 
ihren Siegeslauf begannen, fanden ihren Wiederhall in Italien wie in Deutschland. In 
Vallumbrosa, Fontanella und anderen Klöstern erwuchsen neue Pflanzstätten, und aus ihnen 
gingen hervor unermüdliche Eiferer und stets kampfbereite Streiter, deren Typus sich am 
Klarsten in Petrus Damiani ausgeprägt findet. 

Und ihre Ziele? Völlige Freiheit der Kirche gegenüber der weltlichen Macht, in 
derselben unbedingte Anerkennung der Autorität Roms, endlich Wiederherstellung der 
kirchlichen Zucht. Denn alle Zucht war verloren. „Kaum finde ich im ganzen Abend- 
lande Bischöfe, so schreibt Gregor an Hugo, Abt von Clugny,2) welche gesetzlich ihr Amt 
verwalten, die das Volk regieren mit christlicher Liebe und nicht nach weltlichem Interesse. 
Und der Abt von Montecasino und andere klagen, dass Diaconen und Presbyter, ja selbst 
Bischöfe gleich den Laien Weiber nehmen:) und ihre Kinder als Erben einsetzen.*2) Auch 
gab es nur Wenige, die nicht von dem Laster der Simonie angesteckt waren; denn kein 
kirchlicher Grad, vom niedrigen bis zum höchsten, konnte erlangt werden ohne Kauf.5) 

Diese beiden. Einrichtungen wurden von der kirchlichen Partei auf das Rücksichts- 
loseste, mit allen Waffen bekämpft. Nicht mehr verkauft, sondern dem Besten, dem Wür- 
digsten sollten die Stellen zuertheilt werden. Und die Entscheidung darüber, wem konnte 
sie anders zufallen als dem Stadthalter Petri! Durch ihn oder unter seiner Mitwirkung 
sollten die oberen Wahlen erfolgen, frei von jedem weltlichen Einflusse; seiner Bestätigung 
sollten sie unterliegen. 

Das waren die Ziele der Partei, auf welche sie seit einer langen Reihe von Jahren 
mit einer Beharrlichkeit sonder Gleichen das allgemeine Interesse geleitet hatte. Und um 


so gewaltiger erscheint der Kampf, als die Bewegung von der Peripherie aus begann, 


während gerade vom Centrum eine entgegengesetzte Strömung fluthete. „Vom Haupte aus, 
sagt Bonitho, verbreitete sich das Verderben auf die Glieder. Seit der Herrschaft der 


Capitane war die Kirche in tiefen Verfall gerathen, und Leute ihres Gleichen sassen auf. 


dem päpstlichen Throne.“ 
Hier nun greift der staatskluge deutsche Kaiser entscheidend ein. Aber jener 
20. December des Jahres 1046, an welchem das Kaiserthum im Glanze seiner Macht sich 


1) B. IL S. 540. 

2) Mansi XX. 161. 

°) Zu vergleichen Andreas I. 7: cuncti fere cum publieis uxoribus suam ignominiose ducebant vitam. 
*) Synode zu Pavia. Mansi XX. 343. 

°) Andreas I, 7. 
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sonnte, wo Heinrich III. drei Päpste zur Abdankung zwang, er hat doch vor Allem dieser 
Partei und ihren Bestrebungen in die Hände gearbeitet. Denn der Kaiser konnte, meinte 
er es ernst mit der Kirche, auf seiner Bahn nicht vorwärts schreiten, ohne diese Partei zu 
beachten. 

Deshalb gehören auch die Männer, die er aus eigener Wahl auf den päpstlichen 
Thron setzte, entweder von vornherein zur Reformpartei, oder sie werden unwiderstehlich 
in ihren Kreis gezwungen,!) müssen, oft widerwillig die Consequenzen ihrer Ideen ziehen. 
Cadalohs vergeblicher Kampf gegen Alexander zeigt am deutlichsten, dass von jetzt an ein 
kaiserfreundlicher Papst unmöglich geworden. 

So beginnt nun, besonders seit Leo IX. Zeiten jener denkwürdige Kampf, der viel- 
leicht in seiner Art einzig in der Geschichte dasteht. Und für die ernste Situation hatte 
sich bald der rechte Mann gefunden; fähigeren Händen konnte die Kirche in schwierigen 
Momenten ihr Geschick nicht anvertrauen. ' Seit dem Anfange der fünfziger Jahre finden 
wir Hildebrand wieder in Rom;?) am Ende derselben erscheint sein dämonischer Genius 
schon als der Schöpfer des Widerstandes gegen weltliche Macht. Wer unbefangen jene 
Verhältnisse beurtheilt, weiss nicht, was er mehr bewundern soll, den weit voraussehenden, 
Alles in den Kreis seiner Berechnung ziehenden Geist,?) das leise, vorsichtige Anknüpfen 
der Fäden oder die rastlose Energie, die furchtbare Standhaftigkeit*) und die rücksichts- 
lose Kühnheit, vor der sich knirschend die stolzen Häupter, kirchliche und weltliche, beugen 
mussten. 

Aber freilich alle diese Eigenschaften waren nothwendig, um so hohe Ziele zu er- 
streben, so erstaunliche Erfolge zu erringen. Denn üherall entbrannte ein heisser Kampf; 
gab es doch überall verletzte Interessen, vom Bischof bis zum niedrigsten Thürhüter. 
Aber wohl nirgends, wenigstens nicht auf kirchlichem Gebiete waren alle Interessen den 
Bestrebungen der gregorianischen Partei so entgegengesetzt, wie in Ober-Italien und vor 
allen in der Mailänder Metropole. he 

„Unbedingte Anerkennung des römischen Principats,* so bezeichnete ich vorher 
den einen Hauptpunkt des cluniacensischen Programms. Und gerade Mailand hatte von 
Alters her eine selbstständige Stellung römischen Ansprüchen gegenüber behauptet. „Mailand 
war, so sagt Bonitho,) die Hauptstadt der ganzen Lombardei und zu den Zeiten der 
römischen Kaiser Regierungssitz; zwei Jahrhunderte hindurchs) hatte es mit Rom um den 
Vorrang gekämpft und hatte sich dessen Autorität niemals gefügt.“ 


2) Wie z. B. der Eichstätter Bischof Gebhard als Papst Victor II. 

?) Mansi XX. 161 und 534. 

®) Mansi XX, 149. 

*) Civilta cattolica zum achten Centenarium des Tages von Canossa. 

6) C. VI. 

6) Seit den Zeiten Angilberts, der von 827—855 den erzbischöflichen Stuhl inne hatte, 
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Gaben doch selbst die Gegner bereitwillig zu, dass nach Rom Mailand unbestritten 


den ersten Rang einnehme; denn: 
„Mediolani omnia mira.*“ 
Nicht nur, dass es an Umfang und Bevölkerung,') an Pracht der kirchlichen Ge- 
bäude,?2) an Zahl der Märtyrer und Bekenner, an Fülle und Glanz des Clerus?) alle anderen 
Städte Italiens weit zurückliess, so Ravenna und auch Pavia,*) die früheren Residenzen der 
Gothen und Longobarden; nicht nur, dass sein weltliches Gebiet hauptsächlich durch die 
reichen Schenkungen Kaiser Otto’s an Walpert an Ausdehnung ungemein gewachsen; nicht 


nur, dass seine Erzbischöfe das schwerwiegende Privileg besassen, im Verein mit ihren 
Suffraganen Italiens Könige zu bestimmen und zu Modoetia mit der eisernen Krone zu 


schmücken und dass sie dieses Recht gelegentlich energisch auszuüben verstanden:5) vor 
Allem war die geistliche Gewalt Mailands im Laufe der Zeit dermassen vergrössert und 
wohlbefestigt, dass die Päpste mit steigender Besorgniss auf die gefährliche Nebenbuhlerin 
blickten. 

Denn weder an Alter noch an Bedeutung brauchte diese Stadt den Vergleich mit 
Rom sonderlich zu scheuen. Führte doch Mailands Kirche ihren Ursprung auf den heiligen 
Barnabas zurück, den Begleiter des Paulus und datirte die Zeit ihrer Gründung bereits 
von den Jahren 40—51. Auch finden wir Mailand schon bald als Metropolis; denn der- 
selbe Barnabas soll unter anderen auch das Suffraganbisthum Brescia (Brixia) gestiftet 
haben, eine der umfangreichsten Diöcesen Italiens, die mehrere hunderttausend Seelen 
zählte. Und mit Brescia stritt sich um die Ehre zur Rechten des Metropoliten zu sitzen 
Vercelli, an Bedeutung jenem fast gleichkommend. Dass zwar in den folgenden Jahrhun- 
derten Zahl und Verhältniss der Suffragane manchen Schwankungen unterworfen gewesen, 
lehren deutlich die Mailänder Provinzialsynoden.s) 


') Arnulf III. 22: mit Mailand verglichen erscheinen alle anderen Städte Lombardiens als Dörfer, 

?) Ughelli Italia saera IV, 30 u. £, 

®) Landulf III, 1. „Mediolanum in clerieis‘* Bonitho und Damiani: „sicut arena maris.“ 

2) Arnulf III. 6. 

°) So z. B, Lambert, der nach einander Rudolf und Hugo beruft, so Walpert, ferner Heribert, der 
Kaiser Conrad absetzt. Arnulf II, 

°) Mailands hervorragende Stellung als Metropolis datirt bekanntlich von dem grossen Ambrosius, der 
25 Suffragane eingesetzt haben soll. Doch scheint der östliche Theil des Sprengels, Illyrien mit Sirmium, früh- 
zeitig abgezweigt zu sein; den Bischof Gregor von Mutina setzt bereits 477 der Partiarch von Ravenna ein (Ush, D. 99), 
dem vom Papste Pelagius ca. 580 auch Mantua überwiesen wird. An der Mailänder Synode unter Eusebius 451 (Mansi 
V. 142) nehmen Theil und unterschreiben den Brief desselben an Leo unter anderen der Parmenser, oder wie er sich 
damals nennt, der Brecellenser Bischof, sodann der PJacentiner nnd der Regienser (Regius Lepidus), die sämmtlich, 
wenn auch zu verschiedenen Zeiten, so doch jedenfalls vor dem 10. Jahrhundert ebenfalls Ravenna untergeordnet sind, 
während der Comenser später Aquileja gehorcht. Auf dieser sowohl, wie auf der Synode des Jahres 679 und in 
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Ungefähr um das Jahr 1050 gehorchten dem Mailänder Metropoliten in geistlichen 
Dingen: Brescia (Brixiensis), Bergamo (Bergomensis), Cremona, Novara, Lodi (Laudensis), 
Tortona (Derthonensis); ferner Aqui, Albi,!) Asti, Vercelli, Turin?) und Ivrea (Eporediensis), 
‚endlich Ventimiglia (Albintimiliensis), Albenga (Albingaunensis), Saona (Savonensis), Genua?). 
So erstreckt sich die Provinz von der Helvetiergrenze und dem Veneterlande (Brescia, 
Bergomum) durch Lombardien bis tief in Piemont (Ivrea) und in das äusserste Ligurien 
(Ventimiglia) hinein. 

Schon in früheren Jahrhunderten hatten es die Päpste nicht an Versuchen fehlen 
lassen, den Umfang der Mailänder Kirchenprovinz zu verkleinern und die Befugnisse der 
Metropoliten zu beschränken; aber alle diese Bestrebungen waren gescheitert an dem 
kräftigen Widerstande der Kirchenfürsten. „Strenge und eifersüchtige Vertheidiger der 
Rechte und Privilegien des ambrosianischen Stuhles,“* so nennt Ughelli mit vollem Rechte 
die meisten der Erzbischöfe. 

Auch müssen die Befugnisse des Mailänder Metropoliten seinen Suffraganen gegen- 
über weitgehender gewesen sein, wie in mancher anderen Provinz, wie sie andererseits 
strenger gehandhabt wurden. So hatte z. B. Heinrich U. den Olderich als Bischof von 
Asti eingesetzt, und Papst Johann hatte ihn bereitwillig consecrirt. Den Erzbischof Arnulf 
reizte weit mehr die päpstliche Consecration wie die kaiserliche Einsetzung;*) desshalb 
that er den Olderich auf der Mailänder Provinzialsynode in den Bann, belagerte mit seinen 
Suffraganen denselben in Asti und zwang ihn trotz Papst und Kaiser zu schimpflicher Busse. 
Ja, Conrad II. ertheilte sogar dem Erzbischof Heribert das tief eingreifende Privileg, das 
Laudenser Bisthum nach eigener Wahl zu besetzen, und dieser ernannte zum Bischof den 
Ambrosius, einen aus der Zahl der Mailänder Cardinäle.>) 

Denn auch in seinen äusseren Einrichtungen wetteiferte Mailand mit Rom. Jahr- 
hunderte hindurch hatte es ebenfalls seine Cardinäle, und erst Papst Sixtus soll 1568, wie 
Gualvaneus Flamma meldet, den Presbytern diesen auszeichnenden Titel genommen haben. 
Aber das charakteristische Zeichen der Mailänder Unabhängigkeit blieb doch der ambro- 


dem Briefe des Mansuetus an das Coneil zu Constantinopel finde ich verzeichnet den Bischof von Pavia (Tieinensis); ob 
als Suffragan, ist zweifelhaft, wenigstens ist unter Mansuetus Nachfolger seine exempte Stellung schon anerkannt. Der 
Bischof von Aosta wird zuletzt auf der Synode 966 genannt; sonst scheint von circa 700—1133 eine Verminderung 
nicht eingetreten zu sein. 

1) eine Zeit lang durch Walbert mit Asti vereint 966. Der Name erscheint in dem Briefe des Man- 
suetus corrumpirt in Valvensis, dessen Bischöfe stets exempt waren. 

2) Turin bis zu den Zeiten Sixtus V, 

2) Dass auch Luna zu Mailand in einem gewissen Verhältnisse stand, deutet der Brief Gregors an Con- 
stantius an (Mansi IX. 1170). Ob gerade Suffragan, bleibt dahingestellt, 

*) Arnulf I. 18: „quod deterius videbatur.“ 

5) Arnulf IL, 2. 
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sianische Ritus, der, älter wie der gregorianische, in den ersten Jahrhunderten eine grosse 
Verbreitung gefunden, allmälich aber durch die Eifersucht der Päpstet) fast nur auf Ober- 
Italien beschränkt war. 
Denn so weit die christliche Kirche reicht, dürfte es kaum einen zweiten Ort 
geben, in welchem der gesammte Volksgeist von den Thaten und Lehren eines Heiligen in 
dem Grade durchdrungen und alle Sitten und Einrichtungen zu demselben in so innigem Zusam- 
menhange standen, wie Mailand zu seinem Ambrosius, Mit Recht sagt Gfrörer, dass Ehre 
und Blut dieses Heiligen in das Fleisch und Blut der Lombarden übergegangen war. 
Mochte sich Rom für seine Machtstellung immerhin berufen auf. die Apostel, auf Petrus 
und Paulus,2) Mailand hatte seinen heiligen Ambrosius, den glorreichsten Bekenner Christi 
und seiner Lehren.2) Als daher Damiani es wagt, während seiner Gesandschaft die An- 
sprüche Roms durchzusetzen, entsteht ein Aufruhr im Volke; denn nicht dürfe die Ambro- 


Sianische Kirche römischen Gesetzen unterworfen sein, und dem Papste stehe kein Recht 


zu in diesem Kirchensitze zu schalten und zu walten.?) 
Und in den Schriften dieses Heiligen suchte der Mailänder Olerus das Rüstzeug,5) 
um die alten Sitten und Einrichtungen seiner Kirche zu vertheidigen gegen die Angriffe 
der Gregorianer. Denn nirgends hatten die Bestrebungen der Simonisten und Nicolaiten 
in dem Grade festen Fuss gefasst, so starke Wurzeln getrieben, wie gerade in Mailand. 
„Unter einem so gewaltigen und fast unzähligen Haufen Clerikern lassen sich kaum fünf 
finden, die sich nicht befleckt haben mit dem Schmutze dieser Ketzerei,“ klagt Bonitho.%) 
Aber darin unterschied sich Mailand zu Seinen Gunsten von Rom und bot dem 
Gegner nicht soviel willkommene Blössen, dass in dieser Stadt Simonie und Nicol. nicht 
erst mit dem Verfall der Zucht und des Regiments Eingang gefunden; sondern gerade in 
ihrem Alter lag die Berechtigung ihrer Existenz. Schon der heilige Ambrosius sollte seinen 
Priestern gestattet haben,”?) einmal zu heirathen; denn Niemand brauche im Cölibate zu 
verharren, „nisi ei data sit insuper castitas.“ Und die Simonie war hier mit der klein- 


lichsten Genauiskeit in ein bestimmtes System gebracht; für jede Stelle, vom Presbyter 


\) So verbot z, B. Papst Stephan den Mönchen von Montecasino das Absingen des ambr. Gesanges, Chro- 
nicon Montecas II. 97, 

?) Arnulf III. 13. Veneranda est Roma in Apostolo, sed nec spernendum Mediolanum in Ambrosio. 

°) Mansi 946. Alexandri constitutiones: „gloriosi confessoris, gloriosissimi eonsortis;* auch „episcopus 
virtutis, fidei fundamentum, orator catholicus, clarissima ac splendidissima lucerna,“ wird er von andern genannt, 

*) Damiani’s Brief an Hildebrand. 

°) Land. e, X, 

°) Damiani in seinem Briefe an Hildebrand: vix e tanto numero quispiam permotus ad ordinem sine 
pretio reperitur. 

1). Land. a. a. 0, 
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bis zum Lector, war von Alters her die Summe festgesetzt, die der Bewerber zu ent- 
richten hatte.!) 

Unter solchen Umständen musste der Kampf der gregorianischen Partei in Mailand 
von vornherein nicht nur äusserst schwierig, sondern fast hoffnungslos erscheinen; denn 
nicht nur die Interessen des Clerus, nein, der stolze Sinn der ganzen Bevölkerung bäumte 
sich auf gegen die Neuerungen. Und doch war es gerade eine Volksbewegung, die den 
Gregorianern den Sieg ermöglichte. 

Denn schon waren die politischen Verhältnisse der Stadt durch mehrere gewaltige 
Bewegungen erschüttert. Kaum hatten sich zu Kaiser Konrads Zeiten die niederen Lehns- 
leute, die valvassores minores, den festen Besitz ihrer Güter erstritten, als auch im Jahre 
1042 die romanische Bevölkerung unter der Leitung des ehrgeizigen Capitan Lanzo Antheil 
am Stadtregimente erstrebte. 

Zwar die Bewegung hatte noch nicht den gewünschten Erfolg im vollen Maasse 
errungen; doch war Vieles erreicht,?) das Ziel lag bestimmt vor Augen, und nicht mehr 
wich die Aufregung von den Gemüthern. Hier galt es für die kirchliche Partei alle Hebel 
anzusetzen. 

So entstand um 1057 eine neue Bewegung, dem Anscheine nach rein kirchlich. 
Ausrottung der Simonie, Wiederherstellung des Cölibats, Abschaffung der besonderen Ge- 
bräuche der Mailänder Kirche u. s. w., das waren die Losungsworte, die ausgegeben wurden. 
Aber zu gleicher Zeit trägt dieselbe einen hochpolitischen Charakter; waren doch Anhänger 
und Vertheidiger jener Einrichtungen zugleich die Reichen und Privilegirten, so dass sich 
dem recht- und mittellosen Volke in der Bekämpfung jener Laster zugleich die Aussicht 
auf schnellen und leichten Erwerb, wie auf völlige Gleichberechtigung mit den höheren 
Ständen eröffnete. 

Wie nun zwei Wurzeln zu unterscheiden sind, aus denen diese Bewegung empor- 
wuchs, eine kirchliche und eine politische, so sind auch ihre Folgen gedoppelte. In kirch- 
licher Beziehung die völlige Unterwerfung des heiligen Ambrosius unter Petri Autorität, 
sowie im folgenden Jahrhundert eine bedeutende Schwächung und Verkleinerung des Mai- 
länder Kirchensprengels;3) andererseits, wenn auch nach schwerem Kampfe, Ausrottung 
der Simonie und der Priesterehe. In politischer dagegen die Entwickelung der Demo- 
kratie; die Bewegung bewirkte, um Leo’s schönes Bild zu gebrauchen, dass die bischöfliche 
Hoheit, der Kelch der Knospe, verwelkte, um die bisher von ihr umschlossene Blüthe 


D) efr. die betreffenden Bestimmungen in dem Briefe Damianis an Hildebrand. 

2) cfr. den Prolog des dritten Buches bei Arnulf. 

%) Genua wird 1133 von Mailand losgetrennt und zu einem besonderen Erzbisthum erhoben; mit ihm mehrere 
Suffraganbisthümer. 
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städtischer Freiheit voll sich entfalten zu lassen. Mit dem Anfang des 12. Jahrhunderts, 


mit der Einsetzung der OConsuln gilt die Verfassuug Mailands als vollendet. Und als un- N 
mittelbare Folge erscheint die Stiftung der lombardischen Liga. Dasselbe Mailand, welches 


so oft von kaiserlicher Hand als Keil hineingetrieben wurde in die kirchliche Macht, bildete 
von jetzt ab das stärkste Bollwerk der kirchlichen Bestrebungen im Kampfe mit dem 
deutschen Kaiserthume. 

Diese Bewegung nun führt in der Geschichte den Namen Pataria. 

Dieser Name hat sowohl in seiner Etymologie wie in seiner Bedeutung verschiedene 
Auslegung gefunden. Von unseren Autoren erwähnt Andreas denselben überhaupt nicht, 
Landulf bringt ihn in einer ganz seltsamen Schreibweise ') ohne jegliche Erläuterung, und 
Arnulf?) sieht sich ausser Stande, die Ableitung und das Wesen desselben genauer Zu er- 
klären. Nur giebt Letzterer ganz bestimmt den Zeitpunkt 3) an, wo: derselbe zum ersten 


Male in der Bewegung auftritt, und fügt hinzu, dass Landulfs Anhänger von ihren Gegnern 


in spöttischer Weise dergestalt bezeichnet wurden. Für Arnulfs „ironice“ könnte man sich 
im Grunde keine bessere Erklärung ersinnen als Bonitho’s Bemerkung im 6. Capitel: „‚Der 


simonistische Clerus nannte seine Gegner, um denselben ihre Armuth vorzuwerfen, „paterinos 


i. e. pannosos, zu Deutsch Lumpen.“ Sonach wäre also „paterinus“ ein Spottname, ein 
Schimpfname, wie ihn die Geschichte vielfach aufzuweisen hat, hervorgerufen durch die 
zufällige Gelegenheit, um sodann von den Betroffenen selbst als nom de guerre zu Ehren 
gebracht zu werden. Und so hat auch dieser Name später eine solche Verbreitung ge- 


funden, dass er die ganze Gregorianische Partei bezeichnete, wie z. B. Hugo Flaviniacensis 


berichtet: paterinus dieitur, qui Gregorio communicat. Ja, man ging sogar noch weiter 
und nannte in seltsamer Umdeutung und Umwandelung des Namens in den nächsten Jahr- 
hunderten alle von der römischen Kirche sich loszweigenden Secten Patariner, 

Dergestalt würde also Bonitho’s Erklärung alle Schwierigkeiten beseitigen, zumal 


er gerade in diesem Punkte als Wortführer der Pataria in Placentia®) als vollgültiger Au 
Zeuge gelten kann. Aber doch besagt seine Erklärung nur, dass um die Zeit, als er seine 


Streitschrift verfasste, d. h. im Jahre 1086 der Bezeichnung Pataria schon jene Bedeutung 


untergelegt wurde; daraus folgt jedoch keineswegs, dass dies schon während der eigent- 


lichen Bewegung in Mailand der Fall gewesen. Denn dieser Annahme widerspricht Arnulf 


auf das Bestimmteste. 
Unser Autor widmet nämlich am Ende des 4. Buches5) der Etymologie dieses 


!) Pathalia, placitum pathaliae. 

DIVE 

"HIER 11. 

*) Brief Gregors an Dionys von Placentia, Mansi XX, 145. 
E)SLy: 11: 
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Wortes ein ganzes Capitel. „Nomen patarinum,‘ sagt er, casu est prolatum, non industria. 
Nun versucht er auf eigene Hand eine Ableitung, nämlich von rx&%os, lat. perturbatio, die 
aber, wie er selbst gesteht, gar nicht ernstlich gemeint ist. Sie ist nur erfunden, um das 
Wesen der Sache gleich durch den Namen auszudrücken, und naiv fügt er hinzu: „dummodo 
nomen concordet operi, opus vero respondeat nomini.“ Giebt es denn aber für Arnulfs 
Wünsche eine prächtigere Definition als Bonitho’s „Lumpen?“ Würde er dieselbe nicht 
mit Freuden in seine Darstellung aufgenommen haben, wenn sie um jene Zeit bereits 
existirt hätte?!) Von ähnlichen Gründen mag auch Muratori geleitet sein, als er im vierten 
Bande der Antiquitäten in einer eigenen Abhandlung eine neue Etymologie aufstellte. 
Pataria hängt nach seiner Meinung zusammen mit „pate;“ mit pate bezeichnete man 
damals in Mailand die niedrigsten Handwerker und Tagelöhner. Zu gleicher Zeit bringst 
er Stellen aus Landulf’s fingirten Reden, in denen man den Namen pathalia stets in Ver- 
bindung mit den ärgsten Schimpfwörtern findet.?2) Aber freilich Landulf, der nicht einmal 
den Namen zu schreiben versteht, ist eine unsichere Stütze; Muratoris Ableitung ist ge- 
zwungen, wie ‘die früheren, und widerspricht im Grunde ebenso wie Bonitho der Ver- 
sicherung Arnulf’s: non industria, sed casu prolatum. 


In dem status datiarum Riperiarum Cap. 12 Fol. 3 findet sich folgende Stelle: 
„de quolibet pense Patarii veteris denarii quattuor, de alia vero pataria etc.; oder: de 
qualibet petia panni alti laborati in Pataria ad introitum soldi decem.“‘ Pataria bedeutet 
also 1) Tuch oder altes Tuch, Lappen; 2) die Stelle, wo solches gearbeitet oder verkauft 
wird. Nun berichtet Sigonius im 9. Bande‘ seiner Geschichte Italiens zum Jahre 1058, 
dass noch zu seiner Zeit sich ein Platz und eine Strasse in Mailand fände, welche Pattari 
seu contrada de Pattari genannt wurde, und Giulini in seiner mailändischen Geschichte 
schreibt von der „contrada de Rivenduglioli di panni vecchi, detti da nos Patteri.“ 


In dem 11. Capitel des dritten Buches, wo Arnulf zuerst des Namens Pataria Er- 
wähnung thut, berichtet er zugleich Folgendes: 


„Als Landulf auf dem Fontaneter Concil excommunicirt war, bildete stets, bei Tag 
und Nacht, ein Haufe von Männern und Weibern aus den niederen Ständen seine Begleitung, 
welche einmüthig die Kirchen mieden, in denen simonistische Priester ministrirten.“ In 
den Stadttheilen, welche diese bewohnten, hielt Landulf seine Versammlungen; hier lauschte 
die Menge seinen und Arialds Worten, hier celebrirten beide die heilige Messe, von hier 
aus begannen später die Raubzüge. Nun bin ich der Meinung, hier lag auch der Platz 


) Damit erledigt sich Floto’s seltsame Bemerkung (Heinrich IV. 1 B. 237): „Der vornehme Arnulf 
kennt den Ausdruck gar nicht, Es ist komisch, wie er sich die Bezeichnung paterini erklärt u. s. w.“ Was jedem. 
Kinde auf der Gasse bekannt gewesen, das sollte unserem Autor entgangen sein? 

2) Landulf III, an mehreren Stellen. 
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1. Zusammenstellung 
der während des Schuljahres beendeten Pensen. 


Prima. 


Religion 2 Stunden. Glaubenslehre. Das Evangelium Johannis im Urtext ge- 
lesen und erklärt. Wiederholungen aus dem Alten und Neuen Testament. Lochmann. 

Deutsch 3 Stunden. Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts 1 Stunde. Anleitung 
zum Verständniss deutscher Dichter und Prosaiker 1 Stunde. Philosophische Propädeutik 
und Correctur der deutschen Aufsätze 1 Stunde. Anderssen. 

Lateinisch 8 Stunden. Horat. carm. lib. II. 7, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 
Born IL 1,.2,3,.4, 5,,6,:7, 8, 13, 14, 16, 17, 18, 19,.21, 23, 24,,25,.284 29,50. 
lib. IV. 2, 3, 4, 5, 6, 7. Zum Theil mit lateinischer Interpretation; die Mehrzahl der 
Oden wurde memorirt 2 Stunden. Taecit. Annal. lib. VI. ec. 11—51. lib. XL c. 1—18. 
Cicero Tusc. Disp. lib. I. Livius lib. X. c. 1—31. Privatim lb. III. 4 Stunden. Extemporalia 


„abwechselnd mit der Correctur der häuslichen Exercitia 1 Stunde. Mündliche Uebersetzungs- 


übungen aus Seyffert’s Uebungsbuch für Secunda, verbunden mit der Wiederholung und 
Erklärung schwieriger Abschnitte der Syntax; Correctur der freien Aufsätze 1 Stunde. 
Der Director. 

Griechisch 6 Stunden. Ilias XXIL—XXIV. 1L.—IV. 2 Stunden. Demosth. Olynth. 
I.—IIH. Phil. I. de pace. Thucyd. lib. II. 3 Stunden. — Wiederholung und Vervollstän- 
digung der Syntax. Alle 14 Tage Correctur .eines Exercitium oder Extemporale 1 Stunde. 
Hirsch. 

Hebräisch 2 Stunden. a) Formenlehre der schwachen Stämme nnd Anfangsgründe 
der Syntax. b) Uebersetzen leichterer Stücke aus dem alten Testamente. Magnus. 

Französisch 2 Stunden. Grammatische Repetitionen nach Plötz II. Uebersetzungen 
aus Plötz: Uebungen zur französischen Syntax. Lectüre aus Herrig La France litteraire. 
Exereitien und Extemporalien, gelegentlich ein Aufsatz. Markgraf. 

Geschichte und Geographie 3 Stunden. Mittelalter. Repetitionen aus den 
übrigen Gebieten der Geschichte und aus der Geographie. Lehrbuch von Herbst. Tabellen 
von Hirsch. Geogr. Leitfaden von Daniel. Markgraf. 
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Mathematik 4 Stunden. Stereometrie und Uebung in der Lösung von Aufgaben 
aus allen Theilen der Elementarmathematik 2 Stunden. Die Zins- auf Zinsrechnung, die i 


allgemeinen Eigenschaften der Gleichungen, diophantische Gleichungen, arithmetische Reihen 


des zweiten Ranges, die Lehre von den Permutationen und Combinationen und der bino- 


mische Lehrsatz 2 Stunden. Anderssen. 


Physik 2 Stunden. Im Sommersemester die Lehre vom Schall und von der Wärme. 


Im Wintersemester die Optik. Anderssen. 

Deutsche Themata: 1. Calamitas virtutis occasio est, marcetque sine adversario 
virtus (Seneca). 2. Ans Vaterland, an’s theure, schliess’ dich an, das halte fest mit deinem 
ganzen Herzen. 3. Mit welchem Rechte nennt sich der Mensch den Herrn der Schöpfung? 
4. Welche Beweggründe hat der Deutsche sein Vaterland zu lieben? (Clausurarbeit.) 5. 
Welchen Untugenden der deutschen Nation hat der Welsche seine Erfolge gegen den Öst- 
lichen Nachbar zu verdanken? 6. Wo viel Licht ist, da ist viel Schatten. Welche Fehler 


sind es nun, durch die grosse Vorzüge oft verdunkelt werden? 7. Dass wir Menschen 


nur sind, der Gedanke beuge das Haupt dir, doch dass wir Menschen sind, hebe dich 


freudig empor! 8. Wird die kriegerische Tüchtigkeit eines Volkes durch die Zunahme er 


seiner Bildung beeinträchtigt oder gefördert? (Clausurarbeit.) 
Die Abiturienten bearbeiteten zu Michaelis das Thema Nr. 4 und zu Ostern das 
Thema Nr. 8, welche später in der Classe als Clausurarbeit bearbeitet wurden. 
Lateinische Themata: 1. a) Res, quae carmine primo libri secundi Hor. Od. continentur, 
fusius explicentur. b) Quas fortunae vicissitudines Croesus expertus sit. 2. Ilud Curtü: 
Nihil natura tam alte constituit, quo virtus eniti non possit, exemplis probetur. 3. (Clausur- 


arbeit.) Illud Hirtii: Fortuna saepe eos, quos maximis beneficiis ornavit, ad duriorem casum » 


reservat, exemplis ex historia Romanorum petitis illustretur. 4. Oratio, qua Artabanus 


Xerxi bellum dissuadet. 5. Quomodo Romani Italiae imperio paulatim potiti sint. 6. Pom- 


pejus felicissimae vitae tristissimum exitum sortitus est. 7. a) Res, quae carmine decimo 


sexto libri tertii Hor. Od. continentur, fusius explicentur. b) De Messeniis Spartanorum 


bellis. 8. In maximis animis splendidissimisque ingeniis plerumque exsistere honoris, imperii, 


potentiae, gloriae cupiditates, exemplis e veterum populorum historia petitis demonstretur. 


9. (Clausurarbeit.) Quae nobilissimae fuerint Romanorum clades quoque animo eas tulerint. 


Die Abiturienten bearbeiteten zu Michaelis 1872 das Thema: Carthago deleta 


utrum plus emolumenti andetrimenti Romanorum rebus attulerit. Zu Ostern 1873 das 


Thema: Romanos non minus patriae amantes fuisse quam Graecos. 

Mathematische Aufgaben für die Maturitäts-Prüfung zu Michaelis 1872. Construc- 
tions-Aufgabe. Es sind zwei parallele Gerade gegeben und zwei Punkte, nämlich ein Punkt 
m zwischen den Parallelen und ein Punkt a in der einen. Durch den Punkt m eine Gerade 
bme so zwischen die Parallelen zu legen, dass die Abstände ihrer Endpunkte b und e von 
dem anderen Punkte a, also die Geraden ab und ac einander gleich werden. Algebraische 
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Aufgabe. Es kauft Jemand zwei Teppiche in der Form von Quadraten und zahlt für den 
Quadratfuss eines jeden derselben halb so viel Gulden, als dessen Seitenlänge Fuss beträgt. 
Zusammen kosten beide Teppiche 620'% Gulden. Hätte er jedoch für den Quadratfuss 
eines jeden Teppichs halb so viel Gulden bezahlt, als die Seitenlänge des anderen Teppichs 
Fuss beträgt, so hätte seine Ausgabe 8V, Gulden weniger betragen. Wie lang ist jeder 
Teppich? — Trigonometrische Aufgabe. Um die Basis eines gleichschenkligen Dreiecks, 
dessen Winkel an der Spitze 101° 15‘ beträgt, ist als Durchmesser ein Kreis beschrieben, 
der von dem Scheitelwinkel des gegebenen: Winkels eine Figur von 58D‘ Flächeninhalt 
abschneidet. Die Basis des gleichschenkligen Dreiecks zu berechnen. — Stereometrische 
Aufgabe. In einen Kreis mit dem Radius 1 ist ein gerades Trapez so einbeschrieben, dass 
die grössere Grundlinie durch das Centrum des Kreises und die kleinere durch den Schwer- 
punkt des entstandenen Halbkreises geht. Wird nun das Trapez um seine grössere Grund- 
linie gedreht, wie gross ist das Volum des entstandenen Körpers. — Für die Maturitäts- 
Prüfung zu Ostern 1873. Constructions-Aufgabe. Es sind zwei sich ausschliessende Kreise 
gegeben. Eine gemeinschaftliche Secante beider Kreise zu construiren, welche der Centrale 
derselben parallel und einer gegebenen Geraden s gleich ist. — Algebraische Aufgabe. Die 
Summe des ersten und zweiten Gliedes einer geometrischen Reihe sei= 160, die Differenz 
der letzten und drittletzten = 911%, und das Verhältniss des dritten Gliedes zum sechsten 
— 8:97; die Summe der Reihe zu berechnen. — Trigonometrische Aufgabe. In einem Dreieck 
sei der Radius des umschriebenen Kreises gleich der Differenz zweier Seiten, dagegen 
22/, mal so gross als der Radius des einbeschriebenen Kreises. Die Winkel des Dreiecks 
zu berechnen. — Stereometrische Auf&abe. In ein Kugelsegment ist ein gerader Kegel mit 
rechtwinklisem Axenschnitt so einbeschrieben, dass seine Spitze in der Mitte der Grund- 
fläche des Segmentes liest und beide Axen in eine Gerade fallen. Wenn nun die convexe 
Oberfläche des Segmentes sich zum Mantel des Kegels wie y8:1 verhält, wie verhält sich 
das Segment zur Kugel. 


Secunda. 


Religion 2 Stunden. Das Leben Jesu im Anschluss an die Lecture der Evangelien. 
Mittheilungen aus der Kirchengeschichte. Wiederholungen des Katechismus. Lochmann. 

Deutsch 2 Stunden. Lectüre des Wilhelm Tell. Das Wichtigste aus der deutschen 
Metrik und über die epische und lyrische Dichtungsart. Zahlreiche Beispiele wurden aus Echter- 
meyers Sammlung gelesen und zum Theil gelernt. Gelegentliche Vorträge aus dem Gebiete 
der litterarischen und politischen Geschichte. Monatliche Aufsätze mit Besprechung der 
Disposition. Markgraf. 

Lateinisch 10 Stunden. Im Sommer: Cicero Pro Roscio Amerino. Einige Capitel 
davon wurden memorirt. Im Winter: Livius I II. bis Cap. 20. 4 Stunden. Abschluss der 
Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyfiert $ 234—342. Uebersetzen aus Süpfle Th. I. 
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Extemporalien abwechselnd mit Exereitien wöchentlich. Anleitung zur Anfertigung von 
lateinischen Aufsätzen 4 Stunden, Menzel. —_ Virg. Aen. I, 494 bis zu Ende, II. 2 Stunden. 
Der Director. | 

Griechisch 6 Stunden. Homer Od. XIV.—XX. Einige Abschnitte wurden memorirt 
2 Stunden. Arrians Anab. L.—II. 2 Stunden. Wiederholung der Formenlehre. Im Sommer 
Casuslehre, im Winter Tempus- und Moduslehre. Alle 14 Tage Correctur eines Exereitium 
oder Extemporale. 2 Stunden. Hirsch. 

Hebräisch 2 Stunden. a) Formenlehre der starken Stämme. b) Uebersetzen aus 
Gesenius’ hebräischem Lesebuch. Magnus. 

Französisch 2 Stunden. Grammatik nach Plötz II. Leet. 57—75. Lectüre aus 
Herrig. Exercitien und Extemporalien. Markgraf. 26 

Geschichte und Geographie 3 Stunden. Römische Geschichte bis zu Mark Aurel. 
Wiederholungen aus der griechischen Geographie der alten Welt, Lehrbuch von Herbst. 
Markgraf. 

Mathematik 4 Stunden. Geometrie: Vom regulären Polygon, von der Rectification 
und Quadratur des Kreises. Trigonometrie 2 Stunden. Arithmetik: Ausziehung der Quadrat- 
und Kubikwurzel. Quadratische Gleichungen; Lehre von den Logarithmen, arithmetischen 
und geometrischen Reihen. Uebung im Lösen geometrischer und algebraischer Aufgaben. 
2 Stunden. Anderssen. 

Physik 1 Stunde. Statik und Dynamik der festen Körper. Anderssen. 

Deutsche Aufsätze: 1. Ein andres Antlitz, eh’ sie geschehen, ein andres zeigt die 
vollbrachte That. 2. a) Mit welchen Gründen rechtfertigen die Schweizer ihren Aufstand? 
b) Schilderung der Lebensweise, des Charakters und der politischen Lage der Waldstädte 
nach dem 1. Act von Schillers „Tell.“ c) Die Rütli-Scene im „Tell.“ 3. a) Schön ist, Mutter 
Natur, deiner Erfindung Pracht auf die Fluren verstreut; schöner ein froh’ Gesicht, das den 
grossen Gedanken deiner Schöpfung noch einmal denkt. b) Beschreibung des Classen- 
Spazierganges. c) Worin besteht der Genuss, den uns der Wald gewährt? d) Tells Monolog. 
4. a) Reiseerlebnisse. b) Metrische Uebersetzung aus Vigny. c) Crösus, episches Gedicht 
in 3 Abtheilungen. d) COharakterschilderung Egmonts nach Göthe. 5. Welche geschicht- 
liche Persönlichkeit erregt mein grösstes Interesse? 6. Was gehört dazu, einen guten 
deutschen Aufsatz zu machen? 7. Uebersetzung a) aus Livius 30—31 oder XXVH, 46 
bis 49. b) aus Buffon: sur Je style. 8. Der Mensch im Kampfe mit der Natur. 9. a) Wie 
erklärt es sich, dass die verhältnissmässig schwachen Niederlande aus dem Kampf mit dem 
mächtigen Könige Philipp II. unbesiegt hervorgingen? (Nach Schiller’s „Abfall der Nieder- 
lande.“) b) Simul parta ac sperata decora unius horae fortuna evertere potest. 10. Wie 
erscheint a) Wallenstein, b) Gustav Adolph in Schiller’s „dreissigjährigem Krieg?“ c) Welche 
Pläne verfolgte das Haus Oesterreich im dreissigjährigen Kriege? 11. Welches sind die 
hervorragenden Eigenschaften im Charakter der Römer? (Clausurarbeit.) 


27 


Lateinische Aufsätze: 1. De Pisistrato. 2. De Darii contra Seythas expeditione. 
3. Potest ex casa magnus vir prodire. 4. Saepe invidiam esse laudis comitem exemplis 
demonstretur. 


Ober-Tertia. 


Religion 2 Stunden. Geschichte des Reiches Gottes im Alten Bunde im Anschluss 
an die Lecture des Alten Testaments, zweite Hälfte. Erklärung des zweiten Hauptstücks 
(1. Artikel). Bibelkunde. Neue Lieder. Lochmann. 

Deutsch 2 Stunden. Ausgewählte Balladen von Bürger, Göthe, Schiller und Uhland 
wurden erklärt und memorirt. Declamationen. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Krüger. 

Lateinisch 10 Stunden. Curtius lib. IIL—V. 4 Stunden. Wiederholung und Ver- 
vollständigung der Casus-, Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyffert 2 Stunden. Ueber- 
setzen aus Süpfle’s Aufgaben I. Theil. Alle 14 Tage Correctur eines Exercitiums oder 
Extemporale. 2 Stunden. Hirsch. — Ovid. Met. lib. III. 1—-250. 339—431. 513—733. 
ib. IV. 1—11. 36—44. 54—166. 389—803. Einzelne Abschnitte wurden memorirt. Wieder- 
holung der prosodischen Regeln nebst Uebungen im Versbau. 2 Stunden. Im Sommer: 
Bartelmus. Im Winter: Krause. 

Griechisch 6 Stunden. Xenoph. anab. I. und II. 2 Stunden. Unregelmässige Zeit- 
wörter und Wiederholung der Formenlehre nach Berger. Alle 14 Tage Extemporalien. 
2 Stunden. Menzel. — Homer Odyss. lib. VI. Ein Theil davon wurde memorirt. 2 Stunden. 
Der Director. 

Französisch 2 Stunden. Grammatik nach Ploetz H. Lect. 1—28, 46—57. Extem- 
poralien und Exercitien. Markgraf. 

Geschichte und Geographie 3 Stunden. Preussische Geschichte nach Dietsch. 
Geographie von Deutschland nach Daniel. Markgraf. 

Naturgeschichte 1 Stunde. Ueberblick über die Naturreiche. Anderssen. 

Mathematik 4 Stunden. Geometrie: Wiederholung der Longimetrie, Lehre vom 
Dreieck, vom Parallelogramme und vom Kreise. Beweis und Anwendung des pythagoräischen 
Lehrsatzes.. Von den Proportionen und der Aehnlichkeit der Figuren. 2 Stunden. Arith- 
metik: Die Rechnung mit entgegengesetzten Grössen. Gleichungen des ersten Grades. 
Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Uebung im Lösen geometrischer und algebraischer 
Aufgaben. 2 Stunden. Anderssen. 


Unter-Tertia. 


‚Religion 2 Stunden. Combin. mit Ober-Tertia. 
Deutsch 2 Stunden. Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lese- 
4* 
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buch von Hopf und Paulsieck, ausgewählte Gedichte wurden memorirt. Alle 3 Wochen ein 
Aufsatz. Krause, 

Lateinisch 10 Stunden. Caesar bell. gall. L, IL, IV., V.—31. Geeignete Capitel, 
besonders Reden aus dem ersten Buch, wurden memorirt. 4 Stunden. Abschluss der Casus- 
lehre. Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyffert uud mündliche und schriftliche Ein- 
übung derselben nach Hottenrott’s Aufgaben für Tertia. Wöchentlich Extemporalien. 
4 Stunden. Ovid. Metam. X. 194—220, XI. 266--302, 320—409, XI. 1—145, 580 — 628, 
XII. 1—398. Einiges wurde memorirt. Prosodie und Hauptgrundzüge der Metrik nach 
Ellendt-Seyffert. 2 Stunden. Menzel. | 

Griechisch 6 Stunden. Die verba contracta, liquida und die auf u, nebst Wieder- 
holung des früheren Pensums. Uebersetzen aus Jakobs Elementarbuch, II. Cursus. Wöchent- 
lich wechselnd ein Extemporale oder Exereitium. Krause. 

Französisch 2 Stunden. Grammatik nach Plötz L., Lection 74 bis zu Ende. Leetüre 
‘der angehängten Lesestücke. Extemporalien und Exereitien. Markgraf. 

Geschichte und Geographie 3 Stunden. Comb. mit Ober-Tertia. 
Naturgeschichte 1 Stunde. Comb. mit Ober-Tertia. 
Mathematik 4 Stunden. Comb. mit Ober-Tertia. 


Q@uarta. 


Religion 2 Stunden. Erklärung des ersten Hauptstückes mit den Sprüchen bei 
Hollenberg. Wiederholung des 2. und 3. Hauptstückes. Geographie von Palästina. All- 
gemeine Bibelkunde. Wiederholung biblischer Geschichten Neuen Testaments. Neue Lieder. 
Lochmann. | ; 

Deutsch 2 Stunden. Prosaische und poetische Stücke aus dem Lesebuche von 
Hopf und Paulsieck wurden erklärt, einzelne Gedichte memorirt. Alle 14 Tage ein Aufsatz. 
Uebungen in Orthographie und Interpunktion. Krause. 

Lateinisch 10 Stunden. Cornel. IL, VIL, VOL, XIIL, XV., XVIIL, XX., XXIII. 
5 Stunden. Casuslehre nach Ellendt $ 129—201. Uebersetzen aus Hottenrotts Aufgaben 
für Quarta. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Wiederholung der Formenlehre. 
5 Stunden. Krause. 

Griechisch 6 Stunden. Einübung der Formenlehre bis zu den verbis mutis. Ueber- 
setzen aus Jakob’s Elementarbuch. Wöchentliche Extemporalien nebst schriftlichen häus- 
lichen Arbeiten. Büttner. 

Französisch 2 Stunden. Grammatik nach Plötz I. Lection 41—73. Wöchentlich 
Extemporalien. Krüger. 

Geschichte 2 Stunden. Griechische Geschichte im Sommer, römische im Winter. 
Krüger. 


nn 
a 


29 


Geographie 1 Stunde. Im Sommer Amerika, im Winter Asien und Australien, 
Büttner. 

Mathematik und Rechnen 3 Stunden. Wiederholung der Bruchrechnung. Die 
Lehre von den geometrischen Verhältnissen und Proportionen und deren Anwendung auf 
die einfache und zusammengesetzte Regel-de-tri, Zinsrechnung, Vertheilungs- und Gesell- 
schaftsrechnung u. a., mit Berücksichtigung des neuen Maasses und Gewichtes. Die Decimal- 
brüche. Die Anfangsgründe der Planimetrie. Rehbaum. 


Quinta. 


Religion 3 Stunden. Biblische Geschichte Neuen Testements. Das 2. und 3. Haupt- 
stück mit den Erklärungen wurde gelernt, das 1. wiederholt. Lieder. Das Kirchenjahr. 
Lochmann. 

Deutseh 2 Stunden. Lesen und Erklären, sowie zuweilen schriftliche Wiedergabe 
von Stücken aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsieck I 2. Regeln und mündliche wie 
schriftliche Uebungen in Orthographie und Interpunktion. Ausgewählte Gedichte wurden 
memorirt. Büttner. 

Lateinisch 10 Stunden. Wiederholung der regelmässigen Formenlehre nach Ellendts 
Grammatik, dann die Verba mit unregelmässigen Stammformen, die verba anomala und 
defeetiva. Das Wichtigste von den Participiis, Accus. c. Inf. etc. Mündliches und schrift- 
liches Uebersetzen aus Scheele von $ 30 ab. Wöchentliche Extemporalien. Büttner. 

Französisch 3 Stunden. Die Elemente nach Plötz I, Lection 1—41. Schriftliche 
häusliche Arbeiten nebst Extemporalien. Büttner. 

Geographie 2 Stunden. Wiederholung des Cursus der Sexta. Im Sommer Deutsch- 
land, im Winter Europa nach Daniel. Krüger. 

Naturgeschichte 2 Stunden. Im Sommer Kennenlernen von Pflanzen an lebenden 
Exemplaren und Uebersicht des Pflanzenreichs. Im Winter die Säugethiere. Rehbaum. 

Bechnen 3 Stunden. Die vier Species mit Brüchen. Elemente der Lehre von den 
geometrischen Verhältnissen und Proportionen und deren Anwendung auf die einfache 
Regel-de-tri mit Berücksichtigung des neuen Maasses und Gewichtes Rehbaum. 


Sexta. 
Religion 3 Stunden. Combin. mit Quinta. 
Deutsch 2 Stunden. Lesen und Erklären geeigneter Stücke aus dem Lesebuche 
von Hopf und ‚Paulsieck I. 1. Grammatische und orthographische Uebungen. Häusliche 
Arbeiten. Wöchentlich wurden Gedichte memorirt. Krüger. 


Te 


30 


Lateinisch 10 Stunden. Die regelmässige Formenlehre mit Einschluss der Verba 
deponentia. Mündliche und schriftliche Uebersetzungsübungen aus Scheele 1. 8 1-29. 
Wöchentlich Extemporalien. Krüger. 

Geographie 2 Stunden. Die Elemente der allgemeinen Geographie nach Daniel. 
Krüger. | 
Rechnen 3 Stunden. Die vier Species mit benannten Zahlen wiederholt. Die Zeit- 
rechnnng. Vorübungen in der Bruchrechnung, Addition und Subtraction der Brüche. 
Rehbaum. 

Naturgeschichte 2 Stunden. Im Sommer Pflanzenkunde. Im Winter die Säuge- 
thiere. Rehbaum. 


Technischer und gymnastischer Unterricht. 

Schreiben. Sexta 3 Stunden. Quinta 2 Stunden. Uebungen im Taktschreiben. 
Buchstaben nach ihren Grundformen; Wörter und Sätze in deutscher und lateinischer Schrift. 
Rehbaum. | 

Zeichnen. Sexta 1 Stunde, Quinta, Quarta je 2 Stunden. Die ersten Uebungen 
im Freihandzeichnen bis zum Copiren leichter Vorlegeblätter. — Tertia bis Prima 2 Stun- 
den. Die Vorgerückteren ausserdem noch Copiren mit verschiedenem Material, die Grund- 
regeln der Perspective und Zeichnen nach der Natur. In Sexta Rehbaum, sonst Maler 
Bayer. 

Gesang. Untere Ahtheilung (Sexta und Quinta) 2 Stunden. Kennenlernen der 
Violin-Noten, der Durtonleitern, der Intervalle, der einfachsten Taktarten und einiger Accorde. 
24 Kirchenmelodien einstimmig. Einübung der Oberstimme von vierstimmigen Gesängen. 
— Mittlere Abtheilung (Quarta und Tertia) 1 Stunde. Kennenlernen der Bassnoten, Bilden 
von Dur- und Molltonleitern. Einiges über Rhythmus, Tempo, Takt, Dynamik, Melodik, 
Aussprache u. s. w. 24 Kirchenmelodien einstimmig. Einübung von Liedern, Chorälen, 
Hymnen u. a. für gemischten Chor. — Obere Abtheilung (Secunda und Prima) 1 Stunde. 
Vierstimmiger Männerchor. Einübung der beiden unteren Stimmen von Gesängen für ge- 
mischten Chor. — Chorklasse (Prima bis Sexta, Schüler, deren Leistungen im Gesange 
befriedigen) 1 Stunde. Gesammtübung vierstimmiger Lieder, Choräle, Hymnen u. dergl. 
für gemischten Chor. Rehbaum. 

Turnen zweimal wöchentlich, je 2 Stunden. Im Sommer auf dem Turnplatze, im 
Winter in der städtischen Turnhalle. Ordnungs-, Frei- und Geräth-Uebungen. Die Schüler 
turnten in zwei Abtheilungen. Krause und Rehbaum. 
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Stunden-Vertheilung im Schuljahre 1872/73. 


*) Im Sommer 2 Stunden vertreten durch den Candidaten Bartelmus. 


4 Schreiben 


I Ir I V v Mn aan 
HE | » a. 
1, Dr. Lange, Professor i 
. Director 8 Latein. 2 Latein. 2 Griech. 12 
Ordinarius von I 
3 Deutsch : 
2. Dr. Anderssen,Prof.| 4 Mathem. h ae 1 re 19 
2 Physik. hysik. 4 Mathem. 
3. Hirsch, Professor ES X RR Nee A | | 20 
SER riec ech. atein, 
Ordinarius von IIIA j&r | | | 
4,Dr.Markgraf,Oberl.| 2 Franz. : Bee 2 Franz. | 2 Franz. 19 
Ordinarius von II 3 Gesch. 3 Beer. 3 Gesch. und Geogr, 
Psenzel 8 Latei 4 Griech. | 10 Latei | | 22 
. . ateın. Tıecn. ateın. 
Ordinarius von III B | | 
‚6. Dr. Krause 2 Latein.% | 6 Griech. | 10 Latein. 22 
Ordinarius von IV 2 Deutsch | 2 Deutsch u. Turn. 
nu E 10 Latein*) 
7. Dr. Büttner, | 6 Griech. | 5 puanz. 22 
Ordinarius von V | 1 Geogr. 2 Deutsch 
A % 1 10 Latein.*) 
8. Dr. Krüger | a 2 Franz. BENDER 23 
Ordinarius von VI | 2 Gesch. 2 Geogr. | 9 Geogr. 
2 Naturg. 
1 Gesang 2 Rechnen em 3 Rechnen 
1 Mathem. 2 Bene 3 Schreib. PN 
9. Rehbaum » Schreib- | 1 Zeichnen 
2 u. Turn. 
1 Gesang 2 Gesang 
1 Chorgesang 
10. Pred. e.: 2 Religion 2 Religion 2 Religion i 2 Religion | 3 Religion | | 11 
11. Prof. Dr. Magnus| : Hebr. E Hebr. | | | | | | | 4 
12. Maler Bayer | 2 Zeichnen |: Zeichn. |: Zeichn. | | | i 6 
3 Religion 
2 Geogr. 
6 Lesen AUS » 
13. Vorschull. Adamy 6 Deutsch FERNER 26 
4 Schreiben 
1 Gesang 
9 Lesen 
Y 4 Deutsch 
14.Vorschull.Tscehache Rage 5 Rechnen 26 


Il. Verordnungen und Zuschriften des Königl. Provinzial- 
Schulcollegiums von allgemeinerem Interesse. 


1872. 14. Februar. Um die Ueberfüllung der Klassen zu verhindern und in 
Uebereinstimmung mit den bestehenden Vorschriften die Schülerzahl in denselben auf ein 
Mass zurückzuführen, welches die didaktische und pädagogische Berücksichtigung der ein- 
zelnen Zöglinge in dem erforderlichen Grade gestattet, die nöthige Fürsorge für die Ge- 
sundheit der Zöglinge ermöglicht und zugleich die Lehrer vor einer Aufgabe bewahrt, 
welcher ihre Kräfte auf die Dauer nicht gewachsen sein können, werden die Directoren 
angewiesen, nicht nur die Aufnahme neuer Schüler auf das unumgängliche Mass zu be- 
schränken, sondern auch solche Schüler aus der Anstalt wieder zu entfernen, denen selbst 
nach zweimaliger Absolvirung des Klassen-Cursus die Versetzung in die nächst höhere 
Klasse nicht zugestanden werden kann. 

2. März. Dasselbe theilt den Ministerial-Erlass vom 29. Februar in Betreff des 
Religionsunterrichts mit. 1) In den öffentlichen höheren Lehranstalten ist hinfort die Dis- 
pensation vom Religionsunterrichte zulässig, sofern ein genügender Ersatz dafür nachge- 
wiesen wird. 2) Die Eltern oder Vormünder, welche die Dispensation für ihre Kinder 


resp. Pflegebefohlenen wünschen, haben in dieser Beziehung ihre Anträge mit Angabe, von 


wem der Religionsunterricht ausserhalb der Schule ertheilt werden soll, an das Königliche 
Provinzial-Schulkollegium oder die Königliche Regierung zu richten, unter deren Aufsicht 
die betreffende Anstalt steht. 3) Die genannten Aufsichtsbehörden haben darüber zu be- 
finden, ob der für den Religionsunterricht der Schule nachgewiesene Ersatz genügend ist. 
Ein von einem ordinirten Geistlichen oder qualificirten Lehrer ertheilter, der betreffenden 
Confession entsprechender Unterricht wird in der Regel dafür angesehen werden können. 
4) Während der Zeit ihres kirchlichen Katechumenen- oder Confirmanden-Unterrichts sind 
die Schüler höherer Lehranstalten nicht genöthigt, an dem daneben bestehenden Religions-. 
unterricht derselben theilzunehmen. Diejenigen Schüler, welchen die Dispensation zuge- 
standen worden ist, haben desshalb, wenn sie sich der Abiturienten-Prüfung unterziehen, 
auch in dieser Hinsicht den allgemeinen Anforderungen zu genügen; es finden darin die 
für die Extraneer bei der Prüfung geltenden Bestimmungen auf sie Anwendung. 
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In den jährlichen gedruckten Schulnachrichten ist gehörigen Orts die Zahl der 
Schüler anzugeben, welche in den verschiedenen Klassen vom Religionsunterrichte dispen- 
sirt gewesen ist. 

9, April. Dasselbe genehmigt die Einführung der Lehrbücher für Geschichte von 
Herbst statt der von Pütz. 

3. April. Dasselbe überweist den Schulamts-Candidaten Bartelmus Behufs Ableistung 
des Probejahres der Anstalt. 

4. April. Dasselbe macht aufmerksam auf das im Verlage von Schneider u. Comp. 
in Berlin erschienene Werk des Generallieutenant Freiherrn v. Troschke: „Das eiserne 
Kreuz.“ | ; 

18. Mai. Dasselbe theilt die Bestimmungen mit, welche in Betreff. der Bericht- 
erstattung über die Probanden von jetzt ab zur Anwendung kommen. 

99. Mai. Durch Ministerial-Erlass wird bestimmt, dass hinfort allgemein, soweit 
nicht besondere Verhältnisse, z. B. der Eintritt der beweglichen Feste, eine andere An- 
ordnung nöthig machen, der Schluss der Lectionen vor den Ferien nicht am Freitag, son- 
dern am Sonnabend, und ebenso der Wiederanfang nicht am Dienstag, sondern am Montag 
erfolge. 

96. August. Nach dem Ministerial-Erlasse vom 16. August steht einer Betheiligung 
der Schüler an einer etwaigen Feier des 2. September nichts entgegen. Eine obrigkeitliche 
- Anordnung zur Feier dieses Tages wird, um die letztere in ihrem volksthümlichen Werthe 
in keiner Weise zu verkürzen, zwar nicht erlassen werden, andererseits aber auch eine aus 
dem eigenen Volksleben hervorgehende Feier nicht zu hindern sein. 

94. September. Dasselbe ermächtigt die Direction die Michaelisferien diesmal vom 
28. September bis zum 9. October incl. dauern zu lassen. 

9. October. Dasselbe macht auf den im Verlag der Du Mont-Schauberg’schen 
Buchhandlung in Cöln von Dr. Heis herausgegebenen Atlas coelestis novus aufmerksam. 

9. Dezember. Dasselbe ermächtigt die Direction, den Unterricht nach den Weihnachts- 
ferien nicht, wie in der Ferienordnung vorgesehen, am 4. Januar, sondern am 6. zu 
beginnen. 

1873. 6. Januar. Dasselbe bestimmt auf höhere Veranlassung, dass in den evan- 
gelischen Anstalten die Ferienzeit zu Ostern 14 Tage, zu Pfingsten eine halbe Woche, im 
Sommer 4 Wochen, zu Michaelis 14 Tage, zu Weihnachten 14 Tage dauern. 

32. Januar. Dasselbe macht die Directoren darauf aufmerksam, dass die Zeugnisse, 
welche den abgehenden Schülern ausgestellt werden, möglichst bestimmt denjenigen Grad 
wissenschaftlicher Ausbildung bezeichnen müssen, den die betreffenden Schüler erlangt 
haben. Dabei mache es keinen Unterschied, ob die Schüler die Absicht kund geben, eine 
andere Anstalt zu besuchen, oder sich sogleich einem bürgerlichen Berufe zuzuwenden. 
Die Abgangszeugnisse haben daher die Stellung, welche die abgehenden Schüler zu den 
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einzelnen Disciplinen ihrer Klasse einnehmen, genau zu bezeichnen, namentlich aber auch 
anzugeben, ob dieselben, wenn der Abgang in die Nähe des Versetzungstermines fällt, Aus- 


sicht auf Ascension hatten resp. in eine höhere Klasse versetzt waren, oder ob die erfor- 


derliche Reife dazu bezweifelt werden musste oder nicht vorhanden war. 

7. Februar. Dasselbe weist die Direction an, vom laufenden Jahre ab an die ge- 
heime Registratur des Ministeriums, Abtheilung für die Unterrichts-Angelegenheiten 180 
Exemplare des Programms und an das Königliche Provinzial-Schul-Collegium für Schle- 
sien 354 einzusenden. 

7. Februar, Dasselbe übersendet eine Abschrift des Gutachtens der Königlichen 
wissenschaftlichen Prüfungs-Commission über die Arbeiten der zu Michaelis 1872 geprüften 
Abiturienten. 


1872. 12. April. Das Hochwürdige Presbyterium der Hofkirche theilt 
mit, dass in Folge des vom Staate bewilligten Bedürfnisszuschusses der Ausgabe-Titel II. 
des Etats „zur’ Unterhaltung und Vervollständigung der Bibliotheken und des Lehrapparats“ 
auf die Höhe von 270 Thlr. normirt worden ist. 


1873. 13. Februar. Dasselbe theilt mit, dass an Stelle des zu Ostern 1873 von 


der Anstalt scheidenden Herrn Bayer der Zeichenlehrer und Maler Herr Painer gewählt 
worden ist. 


1872. 4. Dezember. Der Hochlöbliche Magistrat benachrichtigt den Director, 
dass er das Honorar der beiden Hilfsturnlehrer auf je 120 Thaler pro anno erhöht hat. 


A A y 


Ill. Chronik. 


Das Schuljahr wurde am 9. April in üblicher Weise mit Gesang und Gebet er- 
öffnet, und hierauf im Beisein des Lehrercollegiums und des gesammten Schülercötus Herr 
Dr. Büttner durch den Director in sein Amt eingeführt. Vertreten war dabei das Patro- 
cinium des Gymnasiums durch ‚den Königlichen Hofprediger Herrn Faber, welcher dem 
Genannten unter Hinweis auf dessen frühere eidliche Verpflichtung die Vocation einhän- 
digte. Herr Dr. Büttner hat nach herkömmlichem Brauche über seinen bisherigen Lebens- 
gang Folgendes angegeben: 
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„Wilhelm Büttner, geb. 1845 zu Metschkau, Kreis Striegau, besuchte das hiesige 
Magdalaeneum und studirte dann bis 1869 auf der hiesigen Universität Philologie. Nach- 
dem er promovirt und die Prüfung pro facultate docendi absolvirt hatte, trat er das Probe- 
jahr am städtischen Gymnasium zu Liegnitz an. Die Ableistung desselben wurde durch 
den französischen Krieg unterbrochen. In den Reihen des Königs -Grenadier - Regiments 
nahm er an ‘den Kämpfen bei Weissenburg und Wörth und an der Zurückweisung ver- 
schiedener Ausfälle am Mont Valerien während .der Belagerung von Paris Theil. Nach der 
Rückkehr aus dem Felde nahm er seine amtliche Thätigkeit in Liegnitz wieder auf. Ostern 
1872 erfolgte seine Berufung in die dritte ordentliche Lehrerstelle des Friderieianums.“ 

Seit dem 1. Januar 1872 werden die Lehrer nach dem Normal-Etat v. J. 1863, 
der Director nach dem neuen Normal-Etat besoldet. Auch die übrigen Titel des Etats 
sind entsprechend erhöht worden, vgl. Zuschriften u. Ss. w. 

Der Schulamtscandidat Herr Bartelmus, welcher zu Ostern als Probandus ein- 
trat, folgte bereits zu Michaelis einem Rufe an die Stadtschule zu Königshütte, für welche 
die Erweiterung zu einer höheren Lehranstalt in Aussicht genommen ist. Er hat den ihm 
übertragenen Unterricht mit grosser Gewissenhaftigkeit und sichtlichem Erfolge ertheilt 
und eine anerkennenswerthe Bereitwilligkeit, bei Vertretungen mitzuwirken, bewiesen. 

Für die Bibliothek bot das Lokal, in welchem sie aufgestellt ist, schon seit Jahren 
keinen genügenden Raum, am wenigsten für den Zuwachs von 429 Bänden, den sie im 
vorigen Jahre erhielt. An eine Hinzunahme des daran stossenden Zimmers konnte erst 
dann gedacht werden, wenn durch Einziehung einer Lehrerwohnung sich eine für den 
Gesangunterricht geeignete Lokalität herstellen liess. Durch Gewährung des Bedürfniss- 
zuschusses von Seiten des Staats ist auch dies ermöglicht, und somit ein von der Bibliothek- 
verwaltung schwer empfundener Uebelstand in wünschenswerthester Weise beseitigt worden. 

Um den Besuch der Philologen-Versammlung in Leipzig den Lehrern zu ermög- 
lichen, genehmigte das Königliche Provinzial-Schul-Collegium, dass die Pfingstferien ver- 
längert wurden. Der Director und Herr Professor Hirsch haben an der Versammlung 
Theil genommen. 

Um die Erinnerung an die denkwürdige Schlacht bei Sedan in den Gemüthern der 
Jugend wach und lebendig zu erhalten, veranstaltete die Schule eine Feier dieses Tages, 
wobei Herr Dr. Menzel die Festrede hielt und Gesänge und Deklamationen vorgetragen 
wurden. 

Der Geburtstag seiner Majestät des Kaisers und Königs wurde in üblicher Weise 
durch Gesang, Gebet und durch eine Festrede des Herrn Dr. Krause, in welcher er den 
Geist der Staatsverwaltung Friedrichs des Grossen charakterisirte, feierlich begangen. 

Am 22. September hielt der Verwaltungsrath des Säkular-Stipendienfonds eine 
Sitzung, in welcher das Stipendium im Jahresbetrage von 100 Thlr. an den Stud. phil. 
Geyer auf drei Jahre verliehen wurde. 
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Die Anstalt hat den Tod dreier Schüler zu beklagen. Am 17. September starb 


Theodor Zadig und am 31. März der Ober-Tertianer Felix Günther. 

Der Gesundheitszustand der Lehrer war zum Theil kein ganz befriedigender. Vom 
9. bis zum 20. April war Herr Oberlehrer Dr. Markgraf durch Krankheit dem Unterrichte 
entzogen. An mehreren Tagen musste im April Herr Bayer, im Mai Herr Dr. Büttner, 
im Juni Herr Dr. Krause, im Juli und October Herr Prediger Lochmann, im November 
Herr Dr. Krüger wegen Unwohlseins die Lectionen :aussetzen. Einige Wochen vor dem 
Beginn der Sommerferien erlitt Herr Rehbaum bei einem Falle einen doppelten Bruch 
des linken Armes, was eine einwöchentliche Unterbrechung seiner ganzen amtlichen Thätig- 
keit und weiterhin eine vierzehntägige Sistirung des Gesangunterrichts zur Folge hatte. 

Vom 14. bis zum 23. October war Herr Dr. Menzel zu den Schwurgerichtssitzungen 
einberufen. Nur an wenigen Tagen war eine Vertretung desselben nothwendig. 

Zur Unterstützung derer, die in Pommern am 12. und 13. November 1872 durch 
die Sturmfluthen der Ostsee eine Einbusse an ihrem Eigenthum erlitten haben, ist von 
Lehrern und Schülern die Summe von 60 Thlr. 13 Sgr. aufgebracht und der Redaction der 
Schlesischen Zeitung zur Weiterbeförderung übergeben worden. 

Die aus den Legaten der Anstalt beschafften Bücherprämien kamen bei der Michaelis- 
censur zur Vertheilung. Aus der Professor Kahlert’schen Stiftung erhielt im vorigen 
Jahre der Secundaner Spitz Spruners Atlas und Lessings Werke, in diesem der Secundaner 
Görlitz Lübkers Reallex. d. kl. Alt. und das Leben der Griechen und Römer von Guhl 
und Koner; ersterer ausserdem die Zinsen der L...... Stiftung; der Secundaner Mischek 
die Schillerprämie. 

Die Abiturienten-Examina fanden am 26. August 1872 und am 6. März unter 
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dem Vorsitze des Provinzial-Schulrathes Herrn Dr. Scheibert und in Gegenwart des 


Herrn Hofprediger Faber statt. In beiden Terminen wurde je einem Schüler die mung 
Prüfung erlassen. 


Verzeichniss der Abiturienten. 
Michaelis 1872. 


' Con- 


Sand 


Namen Geburtsort A a ea bei eg > Will studiren 
des Vaters |fession} Jahre Jahre Jahre 

Jakob, Max Sandberg | F Kaufmann | jüd. | 18%, 8 2 Mediein 
Martius, Ernst Camenzi/Schl.|Hofbaudirect.| ev. 18 6% 2 Mediein 

Cohn, Isidor Wohlau Kaufmann | jüd. | 18%, 8% 2 Jura 
Scharnweber,Walteriı Breslau TRechnungs-| ref. 19 3 2 Jura 

rath 
Freund, Julius Breslau Kaufmann Jüd. 18 1 2 will Kaufm. werden 
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nach kurzem Krankenlager der Secundaner Paul Marschner, am 12. October der Sextaner 


_ 


Ostern 1873. 


Ne Re SR Stand Con- Alter | Auf der Schule | In Prima Will studiren 
des Vaters fession| Jahre Jahre Jahre 
Zäschmar, Georg Breslau t Buchhändler ev. 21 8 23; Mediein 
Berthold, Arthur Breslau Kaufmann jüd. | 17', 4°), 2 "Jura 


Die Schülerfrequenz betrug im Sommer 1872: I. 19, I. 37, IlIa. 27, IIIb. 44, 
IV. 61, V. 46, VI. 48, zusammen 282. Aus dem Schulorte waren 183, von auswärts 91, 
Ausländer 8. — Vorschule I. Klasse 37, II. Klasse 23, zusammen 60. — Aus dem Schul- 
orte waren 56, von auswärts 4. Im Ganzen 342. 

Im Winter 1872/73: 1. 17, I. 27, Illa. 35, IIIb. 43, "W. 56,.V,. 39, ‚VL 47, .zu- 
sammen 264. Aus dem Schulorte waren 186, von auswärts 71, Ausländer 7. — Vorschule 
I. Klasse 49, II. Klasse 35, zusammen 84. Aus dem Schulorte waren 81, von auswärts y 
Ausländer 1. Im Ganzen 348. 


IV. Bibliothek und Sammlungen. 


Zur Bibliothek, verwaltet von Dr. Markgraf, sind hinzugekommem: 

Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft, Abth. für Naturw. und Mediein 1869/72, 
Philos.-histor. Abth. 1871. 49. Jahresbericht für 1871. — Zeitschrift des Vereins für 
Gesch. Schlesiens XI., 2. Scriptores rerum Silesiac. VIII. Acta publica Jahrgang 1620. — 
Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift IL, 5—6. — Litterarisches Oentralblatt, Jahrbücher 
für Philologie und Pädagogik, Berliner Zeitschrift für Gymnasialwesen, Schlesische Provin- 
zialblätter für 1872. — Blume, Die Operationen der deutschen Heere von der Schlacht von 
Sedan bis zu Ende des Krieges. — Wartensleben, Operationen der Südarmee. — A. Stöber, 
Gedichte. — Langreuter, Uebungen zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Griechische 
für Tertia. — Livius ed. Weissenborn 6 vol. — Verhandlungen der 6. preussischen und 
17. westphälischen Directorenconferenz. — Wichert, Das Wichtigste aus der Phraseologie 
bei Nepos und Caesar. — Peter, Geschichte Roms in 3 Bänden. Luchs, Schlesische Fürsten- 
bilder. — Höfler, Barbara von Brandenburg. — Schnaase, Geschichte der bildenden Künste 
IV. und V. — Wimmer, Flora von Schlesien 3. Aufl. — Grün, Kulturgesch. des 16. Jahr- 
hunderts. — Hauser, Lateinisches Elementarbuch I. — Allgemeine Bestimmungen über 
Volksschule ete. — Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Lief. 12. — Otte, Geschichte 
der deutschen Baukunst, Lief. 4. — Lattmann und Müller, Lateinische Schulgrammatik. — 
Strauss, Voltaire. — Laas, Der deutsche Unterricht. — Petzold, Bibliothekenlehre. — Grote- 
fend, Handbuch der Chronologie. — Dictys Cretensis ed. Meister. — Guthe, Handbuch der 


ichrung 1 IM. 4 — Hecker, a ., es 18. Jahrhunderts, 
Geschichte A: A a 


Zahl der Bücher ist auf 1100 en 


Donnerstag, den 3, en 1823, 
Vormittag 8 Uhr: 
Gesang und Gebet. | 


Choral: Auf, auf! den Herrn zu loben etc, 


. Griechisch KLuucyd.) Hirsch. — Mathematik Anderssen. 
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en: = end Unter -Tertia. Religion 1 chmann. — Geschichte Markgraf. 
Unter-Tertia. | Latein Menzel. 


Vorträge der Tertianer. 
Kassandra, von Schiller, 
Ver sacrum, von Uhland. 


Nachmittag 2 Uhr: 


OQuarta. Lateinisch Krause. — Griechisch Büttner. 
_ Quinta. Lateinisch Büttner. — Rechnen Rehbaum. 
Sexta. Lateinisch Krüger. — Naturgeschichte Rehbaum. 


Vorträge der Quartaner. | Vorträge der Quintaner. 


uf scharnhost’s Tod EM Sehenköndorf Pipin der Kurze, von Streckfuss. 
Tater \ Are Der alte Ziethen, von Fontane, 


. Vorträge der Sextaner. 


Das Spinnlein, von Hebel. 
Der kleine Hydriot, von Müller. 


Freitag, den 4. April, 
Vormittag 9%s Uhr: 


Choral: In allen meinen Thaten etc. 


y x 


Vorträge der Secundaner. 


Aus Shakespeare Julius Cäsar IIL 2. 
Aus Uhland Ludwig der Baier I, 2. 


mm] 


an 


mit dem Sturze des weströmischen Kuiserreiches. eine neue, | 
i | Gesellschaftslied: Brüder, reicht die Hand zum Bunde etc, eomponirt von w. 
Ode I. XXII, aus Horaz, componirt von F. Flemming. Ye 


Psalm 20. componirt von C. Kuntze, 


er Nachmittag 2 Uhr: 
| Prüfungider Vorschule. | 
Biblische Gese 


I. Klasse. Deutsche Sprache Adamy. 2. Klasse. 
Rechnen Tschache. 
Vorträge. 
Was hat mir Gott gegeben? von Hay, 
Der kleine Zimmermann, von Reinhold. Die kleine Siena von | ’ 
Was am schnellsten fliegt? von Sturm, Spatzenausflug, von Güll. 


Des Storches Wiederkehr, von Löwenstein. Heinrich der Vogelsteller, 


Sonnabend, den 5. April, 


SChlussbesuerauug- 
| Die Aufnahme neuer Schüler findet am 17., 18. und 19. Aue währe d 
mittagsstunden statt. o 
Das neue Schuljahr beginnt am 21. April. 


